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Um Pflegeeinrichtungen und Kranken-
häuser bei der Anwerbung, Anerken-
nung und vor allem der nachhaltigen 
Integration internationaler Pflege- und 
Gesundheitsfachkräfte zu unterstüt-
zen, hat die Landesregierung das ZIP 
Hessen als landesweit tätige Anlauf-, 
Beratungs- und Servicestelle einge-
richtet, um dem Fachkräftemangel im 
Pflege- und Gesundheitsbereich ent-
gegenzuwirken.

Mit dem Hessischen Gesundheitspakt 
2.0 wurde u.a. festgelegt, dass gesund-
heitliche und pflegerische Versorgung 
von und durch Menschen mit Migrati-
onshintergrund verbessert werden soll.

Neben der interkulturellen Öffnung im 
Bereich Pflege und Gesundheit sowie 
der Optimierung der Informationsbasis 
über das Gesundheitssystem umfasst 
dies auch die Etablierung einer Will-
kommens- und Anerkennungskultur 

©
 H

M
SI Liebe Leserinnen und Leser, 

auf dieses Jahr, das sich nun zu Ende neigt, blicken Sie hoffentlich 
mit Zufriedenheit zurück, weil Ihnen gelungen ist, was Sie sich für 
2018 vorgenommen hatten und Sie wohltuende und anregende Be-
gegnungen mit anderen Menschen erlebt haben.
Für mich ist es ein Jahr, in dem ich als Minister für Soziales und In-
tegration wieder mit all meiner Kraft dafür gearbeitet habe, dass es 

den Menschen in Hessen besser geht. In vielen Handlungsfeldern, die mein Ministerium bearbeitet, 
geht es darum, die Teilhabe von Menschen zu stärken und ihnen gleichberechtigte Chancen zu 
eröffnen. Ich danke deshalb allen, die dabei mithelfen und ihren persönlichen Beitrag dazu leisten, 
diejenigen zu unterstützen, die unsere Solidarität brauchen – alles Gute für Sie und Ihr Engagement!

Ihr

Stefan Grüttner Hessischer Minister für Soziales und Integration

und die Integration internationaler Pfle-
ge- und Gesundheitsfachkräfte, damit 
diese möglichst dauerhaft in Hessen 
bleiben. 

„Internationale Fachkräfte spielen 
schon heute in vielen Pflegeeinrichtun-
gen und Kliniken eine wichtige Rolle. 
Sie können dabei helfen, zusätzliche 
Herausforderungen durch die steigen-
de Zahl von Patienten und Pflegebe-
dürftigen abzufedern. Dazu müssen 
sie als Menschen ebenso wie mit all 
ihrer Fachlichkeit ernstgenommen und 
nachhaltig integriert werden. Nur wenn 
diese Fachkräfte schnell ein Teil des 
Teams vor Ort werden, sehen sie auch 
langfristig eine berufliche Zukunft bei 
uns in Hessen.“, sagt Stefan Grüttner, 
Hessischer Minister für Soziales und In-
tegration. 

Dabei stellen internationale Pflege- 
und Gesundheitsfachkräfte im Kampf 

gegen den Fachkräftemangel nicht nur 
durch die zusätzlichen Hände und Köp-
fe eine wichtige Verstärkung in Kran-
kenhäusern, stationären Einrichtungen 
und ambulanten Diensten dar, sondern 
bereichern die Einrichtungen auch 
durch ihre international erworbenen 
Fähigkeiten und Erfahrungen.

Das ZIP Hessen bietet an den Standor-
ten Wiesbaden und Alsfeld sowie vor 
Ort für Pflege- und Gesundheitseinrich-
tungen Information, Beratung, Vernet-
zung und Kontaktvermittlung. Auch or-
ganisiert es regionale Veranstaltungen 
und begleitet bei der Anwerbung, dem 
Anerkennungsprozess und der nachhal-
tigen Integration. 
Ergänzt wird das Angebot durch die In-
formationsplattform www.zip-hessen.
de mit praktischen Informationen und 
Integrationsbeispielen für Arbeitgeber, 
internationale Fachkräfte und weitere 
Interessierte. 

 ZIP Hessen
  Zentrum zur Anwerbung und nachhaltigen Integration internationaler 

Pflege- und Gesundheitsfachkräfte in Hessen eröffnet
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Verleihung des Hessischen 

                Integrationspreises 2018

Staatssekretär Kai Klose: „Kinder sind 
die Botschafter einer gelebten Integ-
ration“

Mitte November trafen sich Vertreter 
von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
im Rahmen eines Festakts im Biebricher 
Schloss, um die Verleihung des Hessi-
schen Integrationspreises zu feiern. Aus 
insgesamt 95 unglaublich guten und 
innovativen Bewerbungen wählte die 
Jury vier Projekte aus, die durch den 
Bevollmächtigten für Integration und 
Antidiskriminierung, Staatssekretär Kai 
Klose in Vertretung von Ministerpräsi-
dent Volker Bouffier prämiert wurden.

Im Mittelpunkt des mit insgesamt 
20.000 Euro dotierten Preises stand in 
diesem Jahr die Integration von Kin-
dern. „Die Bewerbungen spiegeln das 
vielfältige bürgerschaftliche Engage-

Hessischer Intergationspreis©Sabrina Feige

ment in Hessen für Kinder eindrucksvoll 
wider“, so Kai Klose. „Gleichzeitig zei-
gen sie, in welch außergewöhnlichem 
Maße sich Menschen unterschiedlicher 
Herkunft und Kultur für Kinder und Ju-
gendliche engagieren, die nach Hessen 
zugewandert oder geflohen sind. Hes-
sen wird als weltoffenes und vielfältiges 
Bundesland sichtbar.“

„Kinder zu fördern und ihre Kompeten-
zen zu stärken, ist eines unserer wich-
tigsten Ziele“, betonte Staatssekretär 
Klose. „Entscheidend ist, sie nicht nur 
als künftige Erwachsene, sondern in der 
Gegenwart wahrzunehmen. Dadurch 
werden die Grundlagen für ein friedli-
ches und angstfreies Miteinander ge-
schaffen.“ Er zitierte dazu Khalil Gibran, 
den libanesisch-amerikanischen Maler, 
Philosoph und Dichter, der dies tref-
fend mit den Worten „Solange Kinder 

klein sind, gib ihnen Wurzeln – wenn sie 
größer werden, schenk´ ihnen Flügel“ 
beschrieb.

Viele junge Preisträgerinnen und Preis-
träger besuchten erstmals das Biebri-
cher Schloss, die Residenz der späteren 
Fürsten und Herzöge von Nassau, und 
hatten viel Freude an diesem festlichen 
Rahmen, der musikalisch von Tobias 
Messerschmidt an der Marimba beglei-
tet wurde. Die Ginnheimer Spatzen, die 
zu den diesjährigen Preisträgern gehö-
ren, bereicherten die Veranstaltung mit 
einer Gesangseinlage, in die sie das 
ganze Publikum einbanden.

Der Hessische Integrationspreis, der 
seit dem Jahr 2004 vergeben wird, wur-
de ins Leben gerufen, um die immer 
neuen Herausforderungen und Erfol-
ge der Hessischen Integrationspolitik 
sichtbarer zu machen und zu stärken. 
Dabei steht in jedem Jahr ein anderes 
Thema im Mittelpunkt. Die facettenrei-
che und lebendige hessische Integrati-
onslandschaft wird so erfahrbar.

„INTEGRATIONSLOTSEN – ICH BIN VIELE(S)“ der Friedrich-Ebert-Schule 
in Schwalbach am Taunus
An der Integrierten Gesamtschule wurde ein besonderes Projekt ins Leben ge-
rufen. 35 Schülerinnen und Schüler der Schule, die noch nicht lange in Deutsch-
land leben und Intensivklassen besuchen, erhalten eine individuelle Unterstüt-
zung, um ihnen die Eingliederung in den Schulalltag zu erleichtern und ihren 
Wechsel in Regelklassen zu fördern. Sie werden von 18 Schülerinnen und Schü-
lern der 7. bis 9. Klasse begleitet, die zu Integrationslotsinnen und –lotsen aus-
gebildet wurden. Die jungen Lotsinnen und Lotsen bieten sprachliche sowie 
organisatorische Unterstützung in dieser wichtigen Lebensphase an. Es ist ein 
Projekt auf Augenhöhe.
Integration kann viel(es)!

„Zuhause ist da, wo Deine Freun-
de sind“ des TSV Ginnheim, Mu-
siktheatergruppe Ginnheimer 
Spatzen in Frankfurt am Main
Dem TSV Ginnheim 1878 e. V. in 
Frankfurt am Main gehörten von 
Anfang an Kinder unterschiedlichs-
ter Herkunft an. Im Jahr 2014 ka-
men viele Kinder hinzu, die erst seit 
kurzer Zeit in Deutschland leben. In 
Kooperation mit der Katholischen 
Kirchengemeinde Sankt Franziskus 
in Frankfurt am Main sowie Studie-
renden der Hochschule für Musik 
und dem Hoch´schen Konservatori-
um entwickelte sich aus der Begeis-
terung für Musik ein musikalisches 
Theaterprojekt, an dem derzeit 45 
Kinder und Jugendliche im Alter 
von vier bis 22 Jahren sowie 15 Er-
wachsene und ihre Angehörigen 
teilnehmen. Es bietet Kindern und 
Jugendlichen die Möglichkeit, durch 
neue Freunde ein Gefühl für Heimat 
zu entwickeln.
Heimat wird international erlebt!
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„Zeit mit Kindern“ der Evangelischen Kirchengemein-
de Niedergirmes aus Wetzlar
Diese Initiative ist Teil eines stadtteilbezogenen Ge-
samtkonzepts, das sich über viele Jahre entwickelt hat 
und von hohem ehrenamtlichem Engagement getragen 
wird. Dabei stehen die betroffenen Menschen selbst im 
Mittelpunkt und werden beteiligt. Bereits in den 1980er 
Jahren bot die Evangelische Kirchengemeinde Nieder-
girmes Hausaufgabenhilfe, insbesondere für Kinder aus 
zugewanderten Familien, an. Daraus entwickelte sich ein 
vielfältiges Alltagsprogramm für Kinder unterschiedlicher 
Herkunft, Kultur und Religion. Derzeit werden bis zu 50 
Kinder zwischen sechs und elf Jahren unterstützt und ge-
fördert. Viele Engagierte haben selbst eine Migrations-
geschichte.
Integration wird im Alltag erfahrbar!

Die langjährigen Jurymitglieder und Laudatoren Joachim 
Frank (Chefkorrespondent der DuMont Mediengruppe), 
Manfred Krupp (Intendant des Hessischen Rundfunks) und 
Werner D´Inka (Mitherausgeber der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung) sowie das neue Jurymitglied und Laudatorin Jagoda 
Marinić (Journalistin u. a. für die Süddeutsche Zeitung und 
die taz) würdigten, dass in allen Projekten Kinder als Kinder 
gesehen und gefördert werden. So können sie sich als Teil 
der Gemeinschaft erfahren und zu Botschaftern künftiger In-
tegration werden.

Staatssekretär Klose dankte der Jury für den großen persön-
lichen Einsatz, der mit der Begutachtung der zahlreichen Be-
werbungen sowie der Mitgestaltung des Festaktes verbun-
den ist.

Die Jurymitglieder zeigten sich von der Fülle unterschied-
lichster Projekte und Initiativen beeindruckt, die auch bei 
der Preisverleihung zum Ausdruck kommen sollte. In ihren 
Laudationen hoben sie insbesondere folgende Aspekte der 
Preisträger hervor:

In allen Projekten gehen Kinder mit ihrer Unterschiedlich-
keit sehr natürlich und ungezwungen um. Diese Normalität 
in der Vielfalt gilt es zu erhalten. So geht es z.B. um Kinder, 
die über das Thema Musik nicht nur "Freizeitgeschwister", 

Hessischer Intergationspreis©Sabrina Feige

Der Bevollmächtigte der Hessischen Landesregierung für In-
tegration und Antidiskriminierung, Kai Klose, führte ein Ge-
spräch mit Vertretern der Jesidischen Gemeinde Hessen. Der 
aus dem Landkreis Gießen stammende Dr. Irfan Ortac (2.v.r.) 
ist Vorsitzender des Zentralrates der Jesiden in Deutschland. 
Die Vertreter dieser Volksgruppe berichteten dem Staatsse-
kretär von ihrer Arbeit in Hessen, wo ungefähr 4.000 Jesiden 
leben. Im Hintergrund des alltäglichen Lebens steht für die 
Jesiden das Trauma der schrecklichen Ereignisse vom August 
2014. Bei den Angriffen der Terrormiliz Islamischer Staat (IS) 
im Norden des Iraks wurden Tausende Jesiden getötet und 
vertrieben.

„Muslimische Pfadfinder mit dem Internationalen Tag 
des friedlichen Zusammenlebens“ der Bundeszentrale 
des Bundes Moslemischer Pfadfinder und Pfadfinde-
rinnen Deutschlands e. V. in Wiesbaden
Der „Internationale Tag des friedlichen Zusammenlebens“, 
der auf einem Beschluss der UN-Generalversammlung vom 
08. Dezember 2017 beruht, wurde von den Pfadfinderin-
nen und Pfadfindern mit ins Leben gerufen und in diesem 
Jahr in Wiesbaden veranstaltet. Die Pfadfinderbewegung 
ist eine gewachsene und traditionsreiche Bewegung, die 
der Förderung und Entwicklung junger Menschen, unab-
hängig von ihrer Nationalität und ihrem Glauben, dient. 
Dennoch ist kaum bekannt, dass auch muslimische Kinder 
und Jugendliche Teil dieser Bewegung sind. Mit diesem 
Projekt treten sie für ein optimistisches Deutschland ein.
Hier verbinden sich Tradition und Moderne!

sondern auch eine neue Heimat finden, oder um junge Pfad-
finderinnen und Pfadfinder muslimischen Glaubens. Sie ge-
hören einer Gemeinschaft an, die in fast allen Ländern dieser 
Welt organisiert ist. Damit gehen sie nicht nur neue Wege 
für ein friedliches Miteinander, sondern ermöglichen auch ei-
nen optimistischen Blick auf Deutschland. Außerdem wurden 
Schülerinnen und Schüler prämiert, die ihren neuen Mitschü-
lerinnen und -schülern auf Augenhöhe begegnen und sie 
als Integrationslotsen begleiten und unterstützen. Dadurch 
werden ein gegenseitiges Lernen und eine gemeinsame 
Entwicklung möglich. Auch die über viele Jahre gewachsene 
Stadtteilarbeit nimmt sich Zeit für Kinder und bietet ihnen 
den notwendigen Raum, um Wurzeln zu schlagen und sich 
als zugehörig zu erleben.

Kai Klose empfängt

      Jesiden zum Gespräch 
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Löwen  im Herz - Dialog

„Weibliche Begegnung – Lebensmodelle
von Frauen im ländlichen Raum“

 Dialog-Veranstaltung©Nil Esra Dağistan

Dialog-Veranstaltung©Matthias Holler

Nachdenklich beugt sich die junge 
Frau über den großen Bogen Papier, 
studiert die Kommentare der ande-
ren Frauen und diskutiert schließlich 
lebhaft darüber: Trifft sich das mit 
ihrer Sicht, was ist zu ergänzen? - En-
gagement für die Gemeinschaft vor 
Ort ist für viele Frauen im Lahn-Dill-
Kreis Alltag und selbstverständlich 
Teil ihres Lebens. Aber wie ist es um 
die Wertschätzung und Akzeptanz 
dieser Arbeit bestellt, welche Heraus-
forderungen erleben Frauen hier und 
wie können sie sich gegenseitig unter-
stützen? - Der Dialog in Aßlar „Weib-
liche Begegnung – Lebensmodelle 
von Frauen im ländlichen Raum“ gab 
Frauen Anfang November den Raum, 
sich darüber auszutauschen und konst-
ruktive Antworten zu finden, die ihnen 
den Alltag mit ihrem Engagement er-
leichtern. 

Eingeladen hatte das Hessische Minis-
terium für Soziales und Integration un-
ter Federführung von Staatssekretär Kai 
Klose, Bevollmächtigter für Integration 
und Antidiskriminierung der Hessischen 
Landesregierung. Den Rahmen für den 
Dialog bildete die Initiative „Löwen im 
Herz 2018“, die das Miteinander und 
den Zusammenhalt in der Gesellschaft 
in den Mittelpunkt stellt und mit Part-
nern vor Ort kooperiert, um Menschen 

zusammenzuführen, die sich sonst we-
nig begegnen, und um den Kontakt 
und die Vernetzung untereinander zu 
fördern.

Die Einladung ging an engagierte 
Frauen aus den Bereichen der Integ-
rationslotsinnen, der LandFrauen, der 
Flüchtlingshilfe und an weitere Aktive 
im Lahn-Dill-Kreis, weil diese Bereiche 
eine besondere Bedeutung für das sozi-
ale Miteinander haben. Fragen von Her-
kunft, von Zugezogen- oder Gebürtig-
Sein, von Vertrautheit mit den örtlichen 
Gepflogenheiten oder aber Fremdheit 
bis hin zu Isolation wirken sich hier aus.

Den Auftakt machte ein Rundgang 
durch das Heimatmuseum im Schloss 

zu Werdorf, das den Frauen Einblicke 
in die Lebenswelt vergangener Zeiten 
bot: Geschichte des Ortes und des 
Schlosses, Werkstätten, Bergbau in der 
Region, das bäuerliche Leben, Unter-
richt in der Schule oder Techniken des 
Spinnens und Webens wurden unter 
der kundigen Führung von Museums-
wart Friedel Abel anschaulich und le-
bendig.

Stefan Sydow als Abteilungsleiter Inte-
gration eröffnete dann den Dialog in 
Vertretung von Staatssekretär Klose mit 
dem Hinweis, dass Heimatgeschichte 
den Wandel an einem Ort widerspie-
gele und dass sich heute der örtliche 
Zusammenhalt mit der Zu- und Ab-
wanderung von Menschen ändere. Der 
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Hessen setzt auf  Integration durch Sprache 

ländliche Raum, so seine Überzeugung, 
profitiere jedoch ganz besonders von 
einem tragfähigen Miteinander und ei-
nem funktionierenden Zusammenhalt. 
Frauen käme dabei eine große Aufga-
be zu, denn häufig seien sie es, die das 
soziale Leben prägten. Sie engagierten 
sich für die Gemeinschaft vor Ort, des-
halb lohne es sich, ihre Belange, Sicht-
weisen und Ideen aufzunehmen. Sydow 
abschließend: „Manches mag Ihnen bei 
anderen Menschen fremd vorkommen, 
doch entscheidend ist, das, was Sie ver-
bindet: Ihr tatkräftiges Interesse an der 
Gemeinschaft vor Ort!“.

Stephan Aurand, Kreisbeigeordneter 
des Lahn-Dill-Kreises, hob in seiner 
Begrüßung das außerordentliche In-
teresse des Landkreises an der Veran-
staltung hervor. „Wir im Lahn-Dill-Kreis 
nehmen uns des Themas Integration 
seit vielen Jahren gerne an. Im Mittel-
punkt stehen für uns die Schaffung ei-
ner Willkommens– und Anerkennungs-
kultur sowie die interkulturelle Öffnung 
unserer Kreisverwaltung“, erklärte er. 
Auch Bürgermeister Roland Esch hieß 
die Beteiligten herzlich willkommen.

Eine Talkrunde führte danach inhaltlich 
in den Dialog ein. Unter der engagier-
ten Moderation von Nil Esra Dağistan 
skizzierten Stefan Sydow seitens der 

Landesregierung, Matthias Holler für 
den Lahn-Dill-Kreis und Hildegard 
Schuster als Präsidentin der LandFrau-
en Hessen die Voraussetzungen im 
ländlichen Raum und schilderten ihre 
Erfahrungen.

Thematische Arbeit

Anschließend gingen die Frauen in den 
persönlichen Austausch und die thema-
tische Arbeit. 
Ein Speed-Date war der Ausgangs-
punkt für das ungezwungene Kennen-
lernen der Teilnehmerinnen und das 
Festhalten erster gemeinsamer An-
knüpfungspunkte vor allem, aber nicht 
nur zu ihrem Engagement für die Ge-
meinschaft. 

An insgesamt drei Thementischen ar-
beiteten sie dann zentrale Aspekte ih-
res Engagements für die Gemeinschaft 
vor Ort heraus, insbesondere in Bezug 
auf Wertschätzung und Herausforde-
rung und allgemein zum Leben im länd-
lichen Raum. 

Petra Schneider, die Frauenbeauftragte 
des Lahn-Dill-Kreises, Hildegard Schus-
ter als LandFrau und die Integrations-
lotsin Amina Bakr mit Henriette Klink-
hart übernahmen hier die Leitung, als 
die Frauen ihre Positionen formulierten. 

Als wesentliche Ergebnisse trugen die 
Teilnehmerinnen u.a. zusammen:
•	 die Forderung nach mehr Begeg-

nung und Austausch untereinander
•	 die Erkenntnis, dass Offenheit im 

persönlichen Kontakt Vorbehalte 
aufbricht

•	 die Erfahrung, dass Vernetzung vor 
Ort das Engagement erleichtert

•	 das Wissen, dass Gemeinschaft 
sich nicht von selbst entwickelt, 
sondern aktiv angestoßen werden 
muss

•	 die Einsicht, dass zwischen ver-
schiedenen Lebenswelten Brücken 
geschlagen werden müssen, um 
nicht nebeneinander, sondern mit-
einander zu leben

•	 der Wunsch nach mehr Anerken-
nung des Engagements

Die Ergebnisse werden u.a. in den 
WIR-Beirat des Lahn-Dill-Kreises einge-
bracht.

In der abschließenden Präsentation der 
Themenarbeit wurden die einzelnen As-
pekte mit lebhaftem Nachdruck weiter 
geschärft und gewichtet. Entsprechend 
fiel das Fazit eine der Teilnehmerinnen 
aus: „Eine ganz tolle Veranstaltung 
– wer nicht dabei war, hat etwas ver-
passt!“.

Mit der Neuauflage des Landesprogramms „MitSprache – 
Deutsch 4U“ werden zahlreiche Verbesserungen und Flexi-
bilisierungen umgesetzt. So kann der Stundenumfang bes-
ser auf die Bedarfe der Teilnehmenden zugeschnitten, ein 
nahtloserer Übergang zwischen Kursen gewährleistet und 
neue Konzepte zur Sprachvermittlung gefördert werden. 
Nicht zuletzt wurde auch die Finanzierung verbessert. 

Bereits im Jahr 2016 startete „MitSprache – Deutsch 4U“ 
zur Förderung niedrigschwelliger Deutschkurse für Flücht-
linge, Asylbewerber und Geduldete. Aufgrund des Erfolgs 
wurde dieses Programm in den Folgejahren weiter ausge-
baut. Schon seit vielen Jahren gab es darüber hinaus nied-
rigschwellige Angebote für Menschen mit dauerhaftem und 
rechtmäßigem Aufenthalt. Diese richten sich häufig an Eltern 
von Kindergarten- oder Schulkindern, so genannte „Mama 
lernt Deutsch“-Kurse. 

Die Angebote für unterschiedliche Zielgruppen wurden jetzt 
unter dem Dach von „MitSprache – Deutsch 4U“ zusammen-

geführt. Bei der Förderung werden nun alle Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer gleichbehandelt. Dies bringt große Vorteile 
für alle Personen mit sich. Bislang mussten, auch im ländli-
chen Raum, für die verschiedenen Zielgruppen zwei unter-
schiedliche Kurse angeboten werden. 

Mit der Vereinheitlichung können nun nahezu alle Menschen 
mit Sprachförderbedarf an den niedrigschwelligen Angebo-
ten partizipieren. „Damit setzen wir den Geist der Aktions-
pläne zur Integration von Flüchtlingen und Bewahrung des 
gesellschaftlichen Zusammenhalts weiter konsequent um“, 
so Staatssekretär Kai Klose.
 
Eine Differenzierung nach Zielgruppen ist selbstverständ-
lich weiterhin möglich, sodass beispielsweise Frauen- bzw. 
„Mama lernt Deutsch“-Kurse angeboten werden oder nach 
Sprachniveau und Lerngeschwindigkeit differenziert werden 
können. Die Förderrichtlinie sowie Antragsformulare sind zu 
finden unter www.integrationskompass.de.
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Staatssekretär Kai Klose besucht  

 Jugendcamp der alevitischen Jugend

Hessische Kommunen vernetzen sich zur Erarbeitung von

 Integrations- und Vielfaltsstrategien
Hessen fördert seit diesem Jahr 
kreisangehörige Städte und Gemein-
den bei der Erarbeitung kommunaler 
Integrations- und Vielfaltsstrategien 
(KIV). Im Herbst lud das Ministerium 
für Soziales und Integration Vertre-
terinnen und Vertreter der Kommu-
nen, welche bereits eine Förderzusa-
ge erhalten haben, zu einem ersten 
Vernetzungstreffen ein. 

Nachdem die hessischen Landkreise, 
kreisfreien Städte und Sonderstatus-
städte bereits durch die WIR-Koordi-
nationsstellen und das WIR-Fallma-
nagement für Geflüchtete strukturell 
unterstützt werden, fördert die Landes-

sagte der Staatssekretär. Jugendverbandsarbeit soll Viel-
falt leben und offen für alle Kinder und Jugendlichen sein. 
Sie spielt daher eine tragende Rolle beim Erwerb sozialer 
und demokratischer Kompetenzen und dem gemeinsamen 
Kampf gegen Rassismus und Diskriminierung. Jugendarbeit 
befähigt zur Selbstbestimmung und regt zu gesellschaftli-
cher Mitverantwortung und zu sozialem Engagement an.

Aus diesem Grund fördert die Hessische Landesregierung 
durch eine Grundfinanzierung, aber auch durch die Finanzie-
rung spezieller Projekte die Arbeit der Jugendverbände und 
Träger der außerschulischen Jugendbildung. 

Unter anderem sollen dabei junge Menschen mehr in den 
Focus von Politik und Gesellschaft rücken: „Denn ihre Teil-
habe ist uns wichtig und ihre Partizipation wird gebraucht“, 
erklärte Kai Klose. 

Er verwies in diesem Zusammenhang auf den Hessischen Par-
tizipationspreis. Zum vierten Mal wurden in diesem Jahr von 
der Hessischen Landesregierung vorbildliche Initiativen aus 
der Jugendarbeit und Jugendpartizipation geehrt, um ihre 
Arbeit zu würdigen und finanziell zu unterstützen, aber auch 
öffentlich auf diese Projekte aufmerksam zu machen und da-
mit den Stellenwert der Jugendarbeit zu unterstreichen.

regierung nun auch kleinere Kommu-
nen auf struktureller Ebene. 

Gefördert wird die prozesshafte Beglei-
tung der Erstellung einer kommunalen 
Vielfalts- und Integrationsstrategie mit 
jeweils 20.000 Euro. Denn: „Es braucht 
Konzepte und Strategien, aus denen 
zukünftig konkrete Maßnahmen abge-
leitet werden können“, erläuterte Kai 
Klose in seinem Grußwort an die Teil-
nehmenden. Sich intensiv mit diesem 
gesellschaftlich so relevanten Thema 
zu beschäftigen, sei ein notwendiger 
Schritt hin zu einer nachhaltigen und 
zukunftsweisenden Integrationspolitik, 
so der Staatssekretär.

Gerade in Bezug auf Geflüchtete be-
tonten die kommunalen Vertreterinnen 
und Vertreter, dass die drängenden 
Fragen der vergangenen Jahre wie 
Aufnahme, Grundversorgung und Un-
terbringung nun durch die Frage, wie 
die neu Zugewanderten langfristig in 
die Gesellschaft integriert werden kön-
nen, abgelöst würden. Hierfür bedürfe 
es einer koordinierten Vorgehensweise 
- einer Strategie. Daher begrüßten die 
Anwesenden das neue Förderangebot 
ausdrücklich und freuten sich über die 
Gelegenheit zum gegenseitigen Aus-
tausch. Einvernehmlich wurde verein-
bart, zukünftig weitere Vernetzungs-
treffen durchzuführen.

Staatssekretär Kai Klose hob während seines 
Besuchs beim Jugendcamp des Bundes der 
alevitischen Jugend (BDAJ) in den Herbstfe-
rien hervor, wie wichtig das Eintreten gegen 
Diskriminierung und Rassismus für das Gelin-
gen von Integration ist, und unterstrich dabei 
die Bedeutung von Jugendarbeit und außer-
schulischer Jugendbildung, um soziale und 
demokratische Kompetenzen zu erwerben.

„Die Praxis der Jugendarbeit zielt auf Integra-
tion und Inklusion, zielt auf Teilhabe und Mit-
wirkung, setzt auf die praktische Anwendung 
sozialer Kompetenzen und übt sie zugleich“, 

Jugendcamp©BDAJ
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Hessen ist für Menschen aus fast 200 
Nationen zur Heimat geworden. Das 
gemeinsame Band der Menschen, die 
hier leben, bilden die Werte unseres 
demokratischen und sozialen Rechts-
staats sowie der offenen und vielfälti-
gen Gesellschaft, wie sie in unserer Ver-
fassung manifestiert sind. 

Vielfalt wertzuschätzen und als Berei-
cherung anzuerkennen, ist eine we-
sentliche Voraussetzung für den Zu-
sammenhalt unserer Gesellschaft, auch 
wenn dies manchmal anstrengend sein 
kann. 

Verschiedenheit ist keine Bedrohung, 
sie wird zur Stärke, wenn dem regelmä-
ßige Kommunikation zugrunde liegt. 
Das Negieren von Verschiedenheit und 
das Ausblenden vorhandener Schwie-

rigkeiten hilft überhaupt nicht weiter. 
Manche Unterschiedlichkeit erklärt sich 
nicht von selbst, führt zu falschen Inter-
pretationen, zu Missverständnissen und 
in der Folge zur Abgrenzung gegen-
über Menschen, deren Verhalten oder 
Sichtweisen wir nicht sofort nachvollzie-
hen können. 

Wenn wir uns diese Tendenz bewusst-
machen, ist es umso wichtiger, dass wir 
miteinander reden und uns darüber 
austauschen, was wir nicht verstehen 
oder was uns sogar befremdet. 

Es geht nicht darum, uns wechselseitig 
von der Sicht des Anderen zu überzeu-
gen – aber sehr wohl darum, dessen 
andere Auffassung respektieren und 
tolerieren zu können. 

Entscheidend ist, dass wir trotz aller Un-
terschiede immer wieder zusammenfin-
den, uns auf unsere Gemeinsamkeiten 
besinnen und so den gesellschaftlichen 
Grundkonsens stärken. Dies bedeutet 
übrigens auch, dass wir Räume für ech-
te Begegnungen brauchen. Denn es 
reicht nicht aus, sich im virtuellen Raum 
– z.B. in sozialen Medien – auf Gleich-
gesinnte zurückzuziehen.

Deshalb arbeitet die Hessische Landes-
regierung intensiv daran, Begegnun-
gen zwischen Menschen gerade in ihrer 
Verschiedenheit zu ermöglichen und 
ihren Austausch zu fördern. 

Dazu kann jeder in seinem persönlichen 
Umfeld einen Beitrag dazu leisten.

KolumneAnsichten von 
Staatssekretär 
Kai Klose

Begegnungen schaffen Vertrauen

Kluge Worte

„Austausch und Diskussion 
sind der Sauerstoff der 
offenen Gesellschaft, Streit 
ist ihr belebendes Element.“

Joachim Gauck
* 24. Januar 1940 
11. Bundespräsident der Bundesrepublik Deutschland von 2012-2017

©Jesco Denzel



8

Hessisches Ministerium
für Soziales und Integration

Herausgeber: 	 Hessisches Ministerium für Soziales und Integration
		  Abteilung Integration
		  Sonnenberger Str. 2/2a· 65193  Wiesbaden
		  www.integrationskompass.de

V.i.S.d.P.: 		  Esther Walter · Tel. 0611/3219 3494

Redaktion: 	 Claudia Hackhausen · Tel. 0611/3219 3358 
		  Simone Schmitt · Tel. 0611/3219 3349
		  E-Mail: integration@hsm.hessen.de

Druck: 		  Schleunungdruck GmbH, 97828 Marktheidenfeld

In einem feierlichen Rahmen eröffnete der Hessische Ju-
gendring (HJR) im Wiesbadener Westend im November das 
neue Projektbüro der Landesfachstelle „Integration in der 
Jugendarbeit“. Der HJR ist Partner in einem Integrations-
vertrag mit dem Sozialministerium. Gemeinsam sollen jun-
ge Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in ihrem Zuge-
hörigkeitsgefühl und einer positiven Identitätsentwicklung 
gestärkt werden. Die Landesfachstelle wird die in diesem 
Jahr mit knapp 40.000 Euro gefördert. Kai Klose, Bevoll-
mächtigter für Integration und Antidiskriminierung der 
Hessischen Landesregierung und Staatssekretär, sprach zur 
Einweihung ein Grußwort. 
„Ich freue mich sehr, dass wir mit der Förderung der Landes-
fachstelle dazu beitragen, Strukturen zu schaffen, um die ge-
sellschaftliche Teilhabe junger Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte zu fördern“, eröffnete Staatssekretär Kai Klose. 
„Die Fachstelle soll gemäß Integrationsvertrag vor allem die 
Themen Identität und Zugehörigkeit verstärkt bearbeiten. 
Junge Menschen mit Zuwanderungsgeschichte sind in ihrer 
Identitätsfindung besonders herausgefordert, wenn sie ei-
nen Widerspruch zwischen Familienkultur und der Alltagskul-

tur in ihrem Umfeld wahrnehmen. In diesem Spannungsfeld 
müssen sie sich selbst zuordnen und werden oftmals unter 
Druck gesetzt, sich für eine Identität zu entscheiden. Es ist 
als gesellschaftliche Aufgabe zu sehen, junge Menschen in 
diesem Prozess der Selbstfindung zu unterstützen und Frei-
räume zur eigenen Rollendefinition zu schaffen. Für eine zu-
kunftsfähige Integrationspolitik ist genau das gefragt, Räume 
und Möglichkeiten zu schaffen, sich austauschen zu können. 
Hier ist die Botschaft klar: Das gesellschaftliche ‚Wir‘ einer 
integrierten Gesellschaft ist heterogen und vielfältig!“.

Projektbüro eröffnet - Integrationsvertrag mit HJR

Positiver Trend in Hessen
Neuauflage der Studie Bildungswelten

Vor kurzem wurde die Kurzstudie „Bil-
dungswelten“ des Hessischen Minis-
teriums für Soziales und Integration 
aktualisiert. Sie bietet einen Überblick 
zu Schülerinnen und Schülern mit Mig-
rationshintergrund in Hessen. 

Anders als in den meisten Bundeslän-
dern werden bei uns die Schulbesucher 
nicht nur nach Staatsangehörigkeit, 
sondern auch nach Migrationshinter-
grund ausgewiesen, was viel tiefere Ein-
sichten in die Bildungsteilhabe von Kin-
dern und Jugendlichen mit familiärer 
Zuwanderungsgeschichte ermöglicht.

Die vorgestellten Daten zeigen, dass in 
Hessen Kinder und Jugendliche mit Mi-

grationshintergrund an Hauptschulen 
über- und an Gymnasien unterreprä-
sentiert sind und bestätigen damit die 
Ergebnisse der Bildungsforschung. 

Ein wesentlicher Grund liegt darin, dass 
Bildungserfolge in Deutschland beson-
ders stark von der Bildung der Eltern 
abhängen, wie international angeleg-
te Studien immer wieder herausarbei-
ten. Zugewanderte aber verfügen im 
Durchschnitt über geringere Bildungs-
abschlüsse.

Betrachtet man jedoch den Trend – das 
macht der Hessische Integrationsmoni-
tor – so lässt sich feststellen, dass sich 
die Unterschiede über die Jahre hinweg 

etwas nivelliert haben. Die starke Zu-
wanderung von Quereinsteigern im Bil-
dungssystem – darunter auch geflüch-
teten Jugendlichen – bremst allerdings 
diese Entwicklung.

Das Fehlen eines Schulabschlusses ver-
ringert die Aussicht auf eine berufliche 
Ausbildung und eine kontinuierliche 
und auskömmliche Erwerbstätigkeit 
ganz erheblich. Daher ist der in Hes-
sen relativ geringe Anteil der Schulab-
brecher, der bei Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund unter 5% und bei 
Jugendlichen ohne Migrationshinter-
grund unter 2% liegt, als ganz beson-
ders positiv hervorzuheben.

Eröffnung Projektbüro©HMSI
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Sieben Absolventinnen und einen Ab-
solventen des Projekts „Handel im 
Wandel“ in Frankfurt beglückwünsch-
te Stefan Grüttner, Minister für Sozia-
les und Integration, zu ihrem Berufsab-
schluss als Verkäuferin und Verkäufer. 
Die zuvor langzeitarbeitslosen Migran-
tinnen und Migranten hatten ihre Aus-
bildung in Teilzeit mit einer integrier-
ten Sprachförderung durchlaufen. Die 
sichere Beherrschung der Fachsprache 
erwies sich dabei als entscheidender 
Erfolgsfaktor – sowohl für das Beste-
hen der Abschlussprüfung als auch für 
die Berufspraxis im direkten Kunden-
kontakt. 
Das Projekt wird vom Hessischen Minis-
terium für Soziales und Integration im 
Rahmen des Förderinstruments „Kom-
petenzen entwickeln, Perspektiven er-
öffnen“ mit Landesmitteln in Höhe von 
rund 720.000 € gefördert.

©
 H

M
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Liebe Leserinnen und Leser, 

schauen wir uns um: Überall begegnen uns Menschen, die erfolg-
reich integriert sind: In der Nachbarschaft, am Arbeitsplatz, im 
Verein – und das seit Jahren und Jahrzehnten. Manche öffentliche 
Debatte vermittelt aber eher den gegenteiligen Eindruck. Gerade 
deshalb freue ich mich, dass die vielen guten Erfahrungen nun von 

einer renommierten Studie fachlich unterfüttert werden: Der Integrationsbarometer 2018 des Sach-
verständigenrats Deutscher Stiftungen für Integration und Migration kommt auf der Basis einer re-
präsentativen Befragung von Menschen mit und ohne Migrationshintergrund zu dem Schluss, dass 
das Zusammenleben in unserer Gesellschaft insgesamt weiterhin positiv bewertet werde. Dies gelte 
besonders dort, wo kulturelle Vielfalt im Alltag erlebt werde. Für mich ist dieses gute Miteinander 
ein Schwerpunkt meiner Arbeit – und er wird es weiterhin sein! 

Ihr

Stefan Grüttner Hessischer Minister für Soziales und Integration

„Trotz herausfordernder Rahmenbe-
dingungen wie zunächst fehlenden 
Bildungsvoraussetzungen und unzurei-
chenden Sprachkenntnissen haben die 
Teilnehmenden ihre Chance genutzt 
und sich mit Beharrlichkeit und Fleiß 
einen Berufsabschluss erarbeitet“, stell-
te Grüttner dazu fest. „Darauf können 
alle Beteiligten gemeinsam stolz sein. 
Erfreulich ist, das alle Teilnehmenden 
einen Berufsabschluss erreicht haben. 
Das zeigt: Mit seiner engen Verschrän-
kung von beruflicher und sprachlicher 
Qualifizierung hat das Projekt Maßstä-
be gesetzt. Sprache ist der Schlüssel zu 
persönlichem und beruflichem Erfolg“, 
so der Hessische Arbeitsminister Stefan 
Grüttner weiter.

Um die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer sowohl fachlich als auch sprachlich 
auf ihre Abschlussprüfung vorzuberei-

ten, wurden sie von einem Fachanleiter 
und einer Sprachlehrkraft gemeinsam 
unterrichtet. Um den arbeitspraktischen 
Bezug der Sprachförderung sicherzu-
stellen, wurden die Teilnehmenden 
auch bei ihren Einsätzen im Kleiderla-
den „Kreuz und Quer“ des Deutschen 
Roten Kreuzes von einer Sprachförder-
kraft begleitet.  Das Projekt hat gezeigt, 
dass aus Langzeitarbeitslosen Fachkräf-
te werden können, und hat damit auch 
einen Beitrag zur Fachkräftesicherung 
geleistet.

Das Ministerium ist davon überzeugt, 
dass es für die Verbesserung der Integ-
ration – in Gesellschaft und Arbeit – die 
Weiterentwicklung der ausbildungs- 
und berufsintegrierten Sprachförde-
rung ein wichtiges Element des Gelin-
gens sein wird. 

„Integrierte Sprachförderung als Erfolgsfaktor“

	 Sprache befördert Arbeit. Und Arbeit befördert Sprache. 
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Bundeskonferenz der Integrationsbeauftragten
		  von Bund, Ländern und Kommunen

Alljährlich findet die traditionelle 
Bundeskonferenz der Integrations-
beauftragten von Bund, Ländern und 
Kommunen statt. Auf Einladung der 
Integrationsbeauftragten der Bundes-
regierung wird diese integrationspoli-
tische Fachtagung jedes Jahr in einem 
anderen Bundesland veranstaltet. 
Staatsministerin Annette Widmann-
Mauz hat dieses Jahr nach Hessen 
geladen. In der nordhessischen Met-
ropole Kassel trafen sich über 250 In-
tegrationsexperten, um sich in zwölf 
thematischen Foren über landespo-
litische Strategien und kommunale 
Initiativen der Integrationspolitik aus-
zutauschen. Ein wichtiges Ziel ist es 
auch, von Erfahrungen anderer Städte 
und Gemeinden zu lernen und über ak-
tuelle Vorhaben in der Bundespolitik 
Informationen „aus erster Hand“ zu 
erhalten. 

Als Gastgeber eröffnete der hessische 
Sozial- und Integrationsminister Ste-
fan Grüttner die Bundeskonferenz und 
betonte, dass gerade das diesjährige 
Motto „Integration vor Ort gestalten – 
Gesellschaftlichen Zusammenhalt stär-
ken“ die Integrationspolitik des Landes 
Hessen beschreibe. „Die kommunale 
Integrationspolitik ist der Ansatzpunkt, 

Staatssekretär Kai Klose in der Diskussion © Bundesregierung Harry Soremski

weil sich „vor Ort“ entscheidet, ob In-
tegrationspolitik gelingt oder nicht. Wir 
haben in Hessen traditionell eine gute 
integrationspolitische Zusammenarbeit 
zwischen dem Land und den Kommu-
nen“, hob Staatsminister Stefan Grütt-
ner hervor. Moderiert wurden die Ple-
narsitzungen der Bundeskonferenz von 
dem bekannten Fernsehmoderator des 
ARD/ZDF-Morgenmagazins MOMA, 
Till Nassif. 
Bundesintegrationsbeauftragte Annet-
te Widmann-Mauz betonte in ihrer ers-

ten Rede auf einer Bundeskonferenz, 
dass wir als Gesellschaft eine „Kultur 
des Widerspruchs“ brauchen, wenn 
Menschen diskriminiert und abgewer-
tet werden. Ebenfalls sei eine „Kultur 
von null Toleranz“ notwendig, wenn 
Menschen angegriffen werden. 

In den folgenden Arbeitsforen wurden 
dann auch hessische Vorreiter-Projekte 
vorgestellt wie das Landesprogramm 
WIR, die Präventionsarbeit gegen Sala-
fismus des Hessischen Kompetenzzent-
rums gegen Extremismus (HKE) und das 
Projekt „Sozialwirtschaft integriert“, an 
dem sich auch die Stadt Kassel aktiv be-
teiligt. 

Im Fishbowl-Format hoben Justizminis-
terin Eva Kühne-Hörmann und Staats-
sekretär Kai Klose hessische Erfolgspro-
jekte hervor. Kühne-Hörmann erläuterte 
das Programm „Fit für den Rechtsstaat 
– Fit für Hessen!“ und unterstrich die 
Aufgabe des Staates, Grundwerte der 
Demokratie und des Rechtsstaats zu 
vermitteln und den Flüchtlingen eine 
Starthilfe in den Rechtsstaat zu geben. 
„Wer dauerhaft in Deutschland leben 
will, muss unser Werte- und Rechtssys-
tem anerkennen, besser noch verinner-
lichen“, so die Ministerin.  

Der Bevollmächtigte für Integration und 
Antidiskriminierung, Staatssekretär Kai 
Klose, berichtete über die erfolgreiche 
Arbeit der Stabstelle Antidiskriminie-

© Bundesregierung Harry Soremski
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rung, die im Ministerium für Soziales 
und Integration angesiedelt ist, und der 
hessischen Integrationspolitik. Beson-
ders interessierte die Teilnehmenden 
der Integrationsplan und das WIR-Pro-
gramm, das vielfältige Instrumente für 
eine interkulturelle Öffnung und eine 
Förderung der Willkommens- und An-
erkennungskultur zur Verfügung stellt. 
Kloste fasste zusammen: „Wichtig ist 
eine aktive Vielfaltspolitik für ein fried-
liches und soziales Zusammenleben, 
denn der wertschätzende Umgang mit 
Individualität und Pluralität ist Ausdruck 
einer freiheitlichen und demokratischen 
Gesellschaft."

Der Abendempfang fand im Bürgersaal 
des Rathauses Kassel statt. Staatsmi-
nisterin Kühne-Hörmann begrüßte die 
Teilnehmenden des Kongresses im Na-
men der Hessischen Landesregierung 
und wünschte eine gute Vernetzung für 
erfolgreiche Integration.

Der zweite Konferenztag war ebenfalls 
von der Arbeit in den Foren und einer 
abschließenden Podiumsdiskussion 
zum Thema „Gesellschaftlichen Zusam-
menhalt stärken“ geprägt. Staatsminis-
terin Annette Widmann-Mauz schloss 

die arbeitsreiche Konferenz mit dem 
Hinweis, dass die nächste Bundeskon-
ferenz der Integrationsbeauftragten 
von Bund, Ländern und Kommunen 
schon im Frühjahr nächsten Jahres in 
ihrem Heimatland Baden-Württemberg 
stattfinden wird. Für 2018 konnte ein 
durchweg positives Resümee gezogen 
werden: Organisation und Inhalte der 

V.l.n.r.: Staatsministerin Eva Kühne-Hörmann, Staatsministerin Annette Widmann-Mauz und 
Staatsminister Stefan Grüttner © Bundesregierung Harry Soremski

© HMSI

Staatssekretär Klose im Gespräch mit
den Jüdischen Gemeinden in Hessen

Zu einem Meinungsaustausch hat 
Staatssekretär Kai Klose (Bildmitte) 
Vertreter des Landesverbandes der 
Jüdischen Gemeinden in Hessen im 
Sommer eingeladen. 

An dem Gespräch nahmen der Landes-
vorsitzende Dr. Jacob Gutmark (l.) und 
der Geschäftsführer Daniel Neumann 
teil. Sie begrüßten, dass die Landesre-
gierung mit Prof. Felix Semmelroth erst-
mals einen Antisemitismusbeauftragten 
eingesetzt hat. Der Verband der Jüdi-
schen Gemeinden in Hessen hat über 
5.000 Mitglieder. Die Jüdischen Ge-
meinde Frankfurt am Main ist ihm durch 
einen Freundschaftsvertrag verbunden. 
Die Landesorganisation, die am 3. Juni 
1948 gegründet wurde, ist Träger des 
jüdischen Religionsunterrichts und ihr 
obliegt die Aufsicht und Betreuung der 
nahezu 350 jüdischen Friedhöfe. 

Bundeskonferenz erfuhren viel Lob und 
Zuspruch. 

Eine Dokumentation der Bundeskonfe-
renz 2018 wird derzeit vom Arbeitsstab 
der Bundesintegrationsbeauftragten 
erstellt und ist bald unter www.Bundes-
konferenz-Integration.de abrufbar. 
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„Ist die Zukunft bunt? Chancen und 
Risiken für Vielfalt in der digitalen Zu-
kunft“ lautete der Titel der diesjähri-
gen Diversity-Veranstaltung, die das 
Hessische Ministerium für Soziales und 
Integration in Kooperation mit Merck 
anlässlich des 6. Deutschen Diversity-
Tags am 14. August 2018 bei Merck in 
Darmstadt durchführte. 

„In diesem Jahr möchten wir als Lan-
desregierung wieder mit Wirtschaft, 
Zivilgesellschaft, Wissenschaft, Verwal-
tung und Politik zu einem aktuellen Viel-
faltsthema ins Gespräch kommen und 
damit die unterschiedlichen Bereiche 
weiter vernetzen und die Akzeptanz 
und Nutzung von Vielfalt voranbrin-
gen“, sagte Kai Klose, Staatssekretär 
und Bevollmächtigter für Integration 
und Antidiskriminierung der Hessi-
schen Landesregierung in seiner Video-
botschaft zur Begrüßung der rund 90 
Teilnehmenden.

Ist die Zukunft bunt? Ist denn die Ge-
genwart nicht bunt? 
Warum sollte die Zukunft weniger bunt 
sein, haben sich sicherlich einige beim 
Lesen des Titels gefragt.

Diskriminierung durch Computer
Dass algorithmische Entscheidungs-
systeme im Internet, die unser Leben 
immer stärker beeinflussen, nicht ob-

jektiv sind, keine Wahrheiten, sondern 
nur Wahrscheinlichkeiten produzieren, 
und sie deshalb diskriminieren kön-
nen, zeigte Professorin Dr. Katharina 
Anna Zweig von der TU Kaiserslautern 
in ihrem Einstiegsimpuls „Wie kommt 
die Diskriminierung in den Computer“ 
auf. Dadurch ergäben sich neue Verant-
wortlichkeiten, denen wir uns oftmals 
noch nicht ausreichend stellten. 

Digitalisierung als Chance für  
Diversity
Auf der anderen Seite bietet die Digi-
talisierung auch viele Chancen für Di-
versity, was Philip Hessen (Merck) und 
Angelika Tamnitze (Procter & Gamble) 
anhand des Beispiels der Flexibilisie-
rung der Arbeitsabläufe deutlich mach-
ten. Auch schaffe die Digitalisierung 
Transparenz für bereits vorhandene Ta-
lente in Unternehmen.

Grenzen der Digitalisierung
Dr. Mona Weiß (Neuro Leadership Insti-
tute) betonte, dass digitale Medien und 
Technologien zwar ein wichtiges Hilfs-
mittel seien, um das Potential diverser 
Unternehmen nutzbarer zu machen. 
Sie seien aber kein Garant für Diversity. 
Denn unbewusste Denkmuster in unse-
ren Köpfen führten nicht selten zu „fal-
schen“ Entscheidungen, die dann von 
Software reproduziert würden.

Ist die Zukunft bunt?
				    Diversity-tag bei Merck

Förderung durch Digitalisierung 
Kadim Tas (Joblinge gAG Frankfurt) 
zeigte die Chancen der Digitalisierung 
für benachteiligte Jugendliche auf. In 
dem mit Mitteln des Hessischen Minis-
teriums für Soziales und Integration und 
des Europäischen Sozialfonds geför-
derten Projekt werden auch neue Lern-
formen wie z.B. eine Mathe-App entwi-
ckelt und genutzt, um die Jugendlichen 
an das Lernen wieder heranzuführen.

Wird demnächst der Großteil der Ar-
beitsplätze ersatzlos wegfallen? Diese 
These lasse sich wissenschaftlich nicht 
stützen, machte Oliver Stettes (Institut 
der Deutschen Wirtschaft) deutlich.  

Abschlussdiskussion
Abschließend diskutierten Staatssekre-
tär Kai Klose, Jennifer O’Lear (Merck), 
Nele Heise (Medienforscherin und Refe-
rentin für digitale Medien und Kommu-
nikation) und Vanessa Barth (IG Metall) 
zu der Frage, wie das Zusammenspiel 
von Diversity und Digitalisierung zu ei-
nem gesamtgesellschaftlichen Erfolg 
werden kann. Sie waren sich einig, dass 
es für alle Akteure in diesem Feld noch 
Handlungsbedarf gibt, dass die Chan-
cen der Digitalisierung aber letztlich 
überwiegen. 

 Podiumsdiskussion © HMSI
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Wir in Deutschland - unsere Chancen	 	
	       Löwen im Herz - Dialog-Veranstaltung  

Mit Herzblut und Begeisterung ließen 
der Garten- und Landschaftsbaumeis-
ter Sabri Kapti, die Kieferorthopädin 
Füsun Afra, der Spediteur Mehmet Ali 
Yilmaz und die Friseurmeisterin Arzu 
Dylus ein interessiertes und bunt ge-
mischtes Publikum an ihren beruflichen 
Erfahrungen teilhaben: Wie mache ich 
mir ein realistisches Bild von meinem 
Berufswunsch? Welche Rolle spielen 
Eltern bei der Berufswahl? Wo kann 
ich mich beraten lassen? Welche per-
sönlichen Voraussetzungen braucht 
es für die Selbstständigkeit? – Dies 
diskutierten unter der Moderation der 
Journalistin Hülya Özkan-Bellut auch 
Experten, die der Löwen-im-Herz-
Dialog „Wir in Deutschland – unse-
re Chancen“ in Kooperation mit der 
IHK Frankfurt am Main im September 
versammelt hatte, um insbesondere 
Menschen mit Migrationshintergrund, 
ihren Familien und auch Ausbildungs-
betrieben Orientierung zu geben.

Der Vizepräsidenten der IHK, Thomas 
Reichert, hob in seiner Begrüßung den 
bedeutenden Beitrag von Selbststän-
digen mit Migrationshintergrund zur 
Wirtschaft hervor. Staatssekretär Kai 
Klose, Bevollmächtigter für Integration 
und Antidiskriminierung, knüpfte dar-
an an und betonte sein Ziel, „Möglich-
keiten zur Teilhabe, selbstverständlich 
auch auf dem Arbeitsmarkt“ für alle 

Menschen zu schaffen. Er zeigte sich 
überzeugt davon, dass auch hier „Viel-
falt unsere Gesellschaft stark macht“, 
und appellierte an Unternehmen, das 
Potenzial dieser Vielfalt zu nutzen.
Die Expertenrunde vertiefte diese As-
pekte. Berit Grautmann, Pressespre-
cherin der Arbeitsagentur Bad Hom-
burg, machte deutlich, dass Menschen 
über Arbeit in der Gesellschaft „Fuß 
fassen können“. Den Ausbildungsmarkt 
schilderte sie als „top“ mit hervorra-
genden Chancen. Dr. Brigitte Scheuerle 
von der IHK wies darauf hin, dass ver-
schiedene Kulturen neue Perspektiven 
in einen Betrieb brächten. Die duale 
Berufsausbildung biete alle Möglichkei-

ten bis hin zum Studium und sei damit 
eine optimale Basis. „Die Vielfalt ist in 
den Betrieben angekommen“, stellte 
Florian Schöll von der Handwerkskam-
mer Frankfurt-Rhein-Main fest. Der Be-
darf an Fachkräften sei derzeit nicht zu 
decken und gerade das Handwerk bie-
te vielfältige und interessante Berufsbil-
der. Arif Arslaner, Servicestelle KAUSA, 
riet dazu, bei Ausbildungen immer auch 
die Eltern „mit ins Boot“ zu holen.

Die Integrationsvorbilder schilderten 
anschließend im Interview und auch in 
persönlichen Gesprächen ihre Werde-
gänge und überzeugten mit ihren offe-
nen und authentischen Beiträgen.

Publikum der Dialog-Veranstaltung © Sabrina Feige

Auszüge aus den Beiträgen der Integrationsvorbilder ...

Sabri Kapti: „Junge Menschen müssen sich unbedingt ein realistisches 
Bild vom Beruf machen, am besten durch Praktika“.

Füsun Afra: „Meine Eltern haben Bildung groß geschrieben! – Bildung 
ist der Schlüssel zum Erfolg“.

Mehmet Ali Yilmaz: „In meinen Azubis sehe ich zuallererst den Men-
schen und die Erwartungen, erst dann schaue ich auf die Noten“.

Arzu Dylus: „Selbstständigkeit heißt, sein eigener Chef zu sein und sich 
weiterzuentwickeln.“
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Anlässlich der sechsten Hessischen 
Integrationskonferenz wurden die bis 
dahin abgeschlossenen Integrations-
verträge des Landes vorgestellt. Hier-
zu begrüßte der Bevollmächtigte des 
Landes Hessen für Integration und An-
tidiskriminierung, Staatssekretär Kai 
Klose, auch die Mitglieder des Hessi-
schen Integrationsbeirats.

Er betonte, „ich freue mich, dass wir 
heute bereits die ersten Integrations-

verträge präsentieren können, die di-
rekte Ergebnisse des Hessischen Inte-
grationsplans sind“. 

Bei den Integrationsverträgen handelt 
es sich um Kooperationen mit dem 
Hessischen Jugendring (HJR) und der 
Bildungsstätte Anne Frank (BAF). 

Die in beiden Integrationsverträgen 
verankerten übergeordneten Themen 
Identität, Zugehörigkeit und vielfäl-

Integrationskonferenz
    Diskussion zu den Integrationsverträgen

Rabia Salim vom HJR mit zwei jungen Erwachsenen © bildungsstätte anne frank

tige Gesellschaft wurden im Vortrag 
der Politologin und hr2-Redakteurin 
Hadija Haruna-Oelker u. a. unter der 
Fragestellung „Wer ist deutsch? Wie 
sieht Deutschsein eigentlich aus?“ ein-
gehend beleuchtet und von den Teil-
nehmenden mit großem Interesse dis-
kutiert. Anschließend präsentierte Herr 
Mario Machalett, Vorstand des HJR, 
den Aufbau einer Landesfachstelle „In-
tegration in der Jugendarbeit“ und vier 
junge Erwachsene berichteten über ihre 
biografischen Erfahrungen als Jugend-
liche mit Zuwanderungsgeschichte. 

Der Integrationsvertrag mit der BAF 
widmet sich dem Thema „Antisemitis-
mus und Rassismus in der Migrations-
gesellschaft“. Dabei geht es darum, 
durch Bildungs- und Beratungsarbeit 
Jugendliche und Erwachsene aufzuklä-
ren und zu sensibilisieren, um Diskrimi-
nierung von Minderheiten, insbeson-
dere jüdischen Hessinnen und Hessen, 
zu verhindern. Von der Arbeit der Bil-
dungsstätte konnten sich die Teilneh-
menden nach Abschluss der Konferenz 
durch einen Besuch im interaktiven 
Lernlabor selbst überzeugen. 

Staatssekretär Kai Klose beim Besuch des Projektes © Viernheimer Tageblatt 

Staatssekretär Kai Klose besucht
Projekt Lernmobil in Viernheim

Anfang August dieses Jahres infor-
mierte sich in Südhessen Kai Klose, 
Staatssekretär und Bevollmächtigter 
für Integration und Antidiskriminie-
rung, über die vorbildliche Integrati-
onsarbeit des Bildungsvereins Lernmo-
bil. Durch seine langjährige Erfahrung 
in den Bereichen Schulkinderbetreu-
ung und Bildungsangeboten sowie der 
Qualifizierung von Integrationslotsen 
ist der Verein eine gefragte Anlaufstelle 
in der Bergstraße. Klose würdigte hier 
auch die Integrationslotsin Ina Jerenas-
hvilli für ihr besonderes ehrenamtliches 
Engagement in der Schule. „Sie ist ein 
Beispiel dafür, wie persönliches Enga-
gement anderen Menschen hilft, sich 
im Bildungssystem zurechtzufinden."
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Weil wir der festen Überzeugung sind, 
dass Vielfalt nicht nur schlicht eine Zu-
standsbeschreibung ist, sondern uns als 
Gesellschaft stark macht. Hat diese hes-
sische Landesregierung sich schon mit 
Beschluss ihres Regierungsprogramms 
Ende 2013 selbst zum Ziel gesetzt, „das 
gesellschaftliche Miteinander in diesem 
Land, das wie kein zweites von seiner 
Internationalität und Vielfalt und damit 
von Respekt vor der Unterschiedlichkeit 
geprägt ist, zu fördern“. 

Das ist ein grundlegendes Handlungs-
prinzip und es gilt für die kulturelle Viel-
falt der Menschen, die in unserem Land 
leben genauso wie für andere Merk-
male, die uns vielleicht unterscheiden. 
Eine zivilisierte Gesellschaft zeichnet 
aus, dass sie mit dieser Unterschied-
lichkeit – trotz aller Herausforderungen, 
die das unstreitig auch bedeutet – auch 

zivilisiert umgeht. Das ist wichtig – und 
es wird künftig noch wichtiger werden.

Denn Migration ist ja eine schlichte 
Zustandsbeschreibung seit Beginn der 
Menschheitsgeschichte. Und deshalb 
ist Integration auch nichts, was irgend-
wann endet, sondern eine gesellschaft-
liche Daueraufgabe. Migration ist Rea-
lität. Wie wir mit ihr umgehen, das ist 
entscheidend.

Vielleicht haben Sie ein paar der Erfah-
rungen gelesen, die Menschen unter 
dem Hashtag #metwo, diesem genialen 
Einfall von Ali Can, mit uns geteilt ha-
ben. Ich glaube, sie lassen niemanden 
unberührt zurück. Wir dürfen beim Be-
rührtsein aber nicht stehenbleiben! Es 
ist angesichts dessen, was wir, vor allem 
aber diese Menschen, in den letzten 
Wochen und Monaten in diesem unse-

rem Land so ertragen mussten – nicht 
nur im Osten, auch bei uns (Stichwort: 
Birstein) – einfach auch nötig, einmal 
klar zu sagen: Ihr Vielen, die Ihr als Zu-
gewanderte mit uns hier lebt und die 
Ihr Euch an die Grundregeln haltet und 
zu Wohlstand und Entwicklung dieses 
Landes beitragt: Ihr seid hier nicht nur 
willkommen, Ihr bereichert dieses Land 
und wir wollen, dass Ihr an dieser Ge-
sellschaft genauso teilhaben könnt und 
sie als Eure (neue) Heimat natürlich mit-
gestaltet! Das kommt mir in den letzten 
Wochen, in denen ständig nur über Un-
terschiede und Einzelfälle gesprochen 
wird, viel zu kurz. Denn eigentlich ist es 
doch so einfach: Wer anerkannt wird, 
wer wertgeschätzt wird, wer teilhaben 
kann und nicht ausgegrenzt wird, der 
ist auch bereit, sich einzubringen und 
für die Gesellschaft, in der er lebt, zu 
engagieren. 

KolumneAnsichten von 
Staatssekretär 
Kai Klose

Entscheidend ist, wie wir mit Migration umgehen

Kluge Worte

„Die Wertschätzung von 

Vielfalt bedeutet, ohne 

Angst verschieden sein 

zu können.“

Theodor W. Adorno 
(* 11. September 1903 in Frankfurt am Main; † 6. August 1969 
in Visp, Schweiz) war ein deutscher Philosoph, Soziologe, 
Musikphilosoph und Komponist)

©  Universitätsarchiv Frankfurt 
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Zum ersten „Hessenweiten Vernetzungstreffen der Mig-
rantenorganisationen“ trafen sich am 24. August etwa 50 
Vertreterinnen und Vertreter von hessischen Migrantenor-
ganisationen, um sich über das Angebot des Kompetenz-
zentrums Vielfalt zu informieren und sich mit Aktiven ande-
rer Organisationen auszutauschen und zu vernetzen. 

Eine Mischung aus Fachvortrag und Workshops erwartete 
die Teilnehmer. Insbesondere die Ergebnisse aus den Work-
shops machten deutlich, dass migrantische Organisationen 
die Professionalisierung ihrer Arbeit und die Fortentwicklung 
ihrer Vereinsstrukturen als notwendig ansehen, um zukunfts-
fähig zu bleiben. 

Auch das Kompetenzzentrum Vielfalt – Migrantenorganisa-
tionen, gefördert vom Hessischen Ministerium für Soziales 
und Integration, wurde den Teilnehmenden vorgestellt. Das 
Zentrum sieht sich vor allem in einer Mittlerrolle, um die Ak-
teurinnen und Akteure der Integration zusammen zu brin-

gen. Nachhaltige Strukturen sollen mit dem Ziel geschaffen 
werden, die Migrantenorganisationen zu stärken und die 
Zusammenarbeit mit den politischen Entscheiderinnen und 
Entscheidern fortzuentwickeln. Da die Migrantenorganisatio-
nen einen wertvollen Beitrag bei der Gestaltung von Integra-
tionsprozessen leisten, sollen sie durch aktive Beratung und 
gezielte Förderung mehr in der Etablierung professioneller 
Strukturen unterstützt werden.

„Wir alle arbeiten an dem gemeinsamen Ziel, Integration 
zu fördern und verlässliche Strukturen für ein gutes Mitein-
ander zu schaffen. Professionelle Netzwerkarbeit ist hierbei 
ein wichtiges Werkzeug und ich bin überzeugt, dass solche 
Veranstaltungen wichtige Bausteine in der gemeinsamen 
Arbeit für gelingende Integration in Hessen sind“, erklärte 
der Bevollmächtigte für Integration und Antidiskriminierung, 
Staatssekretär Kai Klose. 

Hessenweites Vernetzungstreffen 
der Migrantenorganisationen in Gießen

Staatssekretär Kai Klose besucht
TUS Makkabi Frankfurt

Bei einem Besuch des Frankfurter Traditionsverein TuS 
Makkabi 1965 e.V. betonte Staatssekretär Kai Klose die 
Bedeutung dieses Vereins für das sportliche und soziale 
Leben in der Mainmetropole. Der 1965 gegründete Ver-
ein ist mit rund 1.400 Mitgliedern der größte Turn- und 
Sportverein in Deutschland. Er ist verantwortlich für die 
jüdisch-deutsche Nationalmannschaft in den aktuell 26 Dis-
ziplinen, die von Makkabi-Vereinen angeboten werden. In 
dem Gedankenaustausch beklagte Makkabi-Präsident Alon 
Meyer (Bild links) zunehmende antisemitische Anfeindun-
gen im Sport. Kai Klose unterstrich, dass Antisemitismus in 
Deutschland nie wieder um sich greifen dürfe. Die konse-
quente Erfassung und Verfolgung antisemitischer Straftaten 
sei unerlässlich. 

© HMSI
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Die zweite Befragung zur Vielfalt in 
der hessischen Landesverwaltung hat 
ergeben, dass sich die Anzahl der neu 
eingestellten Beschäftigten mit Mi-
grationshintergrund gegenüber der 
ersten Befragung vor 3 Jahren erhöht 
hat. Lag der Anteil von neuen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern mit Mi-
grationsgeschichte in der hessischen 
Landesverwaltung bei der ersten Be-
fragung 2013/20104 bei 22,8%, so hat-
ten bei der zweiten Befragung 24,3% 
der Vergleichsgruppe einen solchen 
Background. 

Rechnet man das Hessische Kultusmi-
nisterium, das seinerzeit aus methodi-
schen Gründen außen vorgelassen wer-
den musste, und die erstmals befragte 
Polizeiakademie mit ein, ergibt sich 
gleichfalls eine Steigerung der Quote 
neuer Beschäftigter mit Migrationshin-
tergrund von 21,9 auf 22,4%.

©
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Liebe Leserinnen und Leser, 

bei meinen vielen Gesprächen vor Ort begegnet mir immer wieder 
ein Thema: die Integration von Flüchtlingen. Auch neuere Umfra-
gen zeigen, dass dieses Thema viele Menschen bewegt. Die Lan-
desregierung hat schon im Jahr 2015 sehr schnell reagiert. Mit zwei 
Aktionsplänen hat sie in den beiden Folgejahren mehr als 3 Milliar-

den Euro für Maßnahmen bereitgestellt, die der gesamten Bevölkerung Hessens zugutekommen: 
Wohnungsbau, Lehrerstellen, Sprachförderung, arbeitsmarktpolitische Maßnahmen und vieles 
mehr. Die Kurse „Werte und Sprache“ sind feste Angebote in unseren Erstaufnahmestandorten, 
das Programm „Fit für den Rechtsstaat – Fit für Hessen“ der hessischen Justiz gilt bundesweit als 
vorbildlich. Die Aufgabe wird uns noch viele Jahre beschäftigen, aber: Hessen wird sich weiterhin 
erfolgreich für Integration einsetzen!

Ihr

Stefan Grüttner Hessischer Minister für Soziales und Integration

Im Rahmen der Befragung zur Vielfalt, 
die das Hessische Ministerium für Sozi-
ales und Integration in Kooperation mit 
dem Hessischen Statistischen Landes-
amt nun zum zweiten Mal durchgeführt 
hat, wurden alle Neueingestellten auf 
freiwilliger Basis und ohne Namens-
nennung zu ihrem Beschäftigungsver-
hältnis (z.B. Beamte/r–Angestellte/r; 
unbefristet–befristet), ihrer Eingrup-
pierung (z.B. mittlerer, gehobener oder 
höherer Dienst), der Frage, wie sie auf 
die Stelle aufmerksam geworden sind 
(z.B. Stellenanzeige in der Zeitung, In-
ternet, Jobmesse, Familie und Freunde) 
und einem möglichen Migrationshinter-
grund befragt. 

„Wir möchten wissen, ob wir es schaf-
fen, mehr Menschen mit Migrationshin-
tergrund für eine Tätigkeit in der Lan-
desverwaltung zu gewinnen!“, sagt Kai 
Klose, Staatssekretär im Hessischen Mi-

nisterium für Soziales und Integration. 
„Denn eine Verwaltung kann umso bes-
ser ihren Auftrag erfüllen und auf die 
Bedürfnisse der gesamten Bevölkerung 
reagieren, wenn sie ein Spiegelbild die-
ser darstellt. Wir nehmen insofern die 
neuen Zahlen als Ansporn, unsere Be-
mühungen weiter zu intensivieren und 
den Prozess der interkulturellen Öff-
nung der Landesverwaltung weiter und 
konsequent voranzutreiben!“
Die Befragung zur Vielfalt in der hes-
sischen Landesverwaltung wurde im 
Rahmen der Bemühungen der Lan-
desverwaltung zu ihrer interkulturellen 
Öffnung erstmalig 2013/2014 durch-
geführt. Grundlage dafür ist das Re-
gierungsprogramm: „Wir wollen ... den 
öffentlichen Dienst ... noch stärker in-
terkulturell öffnen. Dazu gehören Kur-
se über interkulturelle Kompetenz und 
eine verstärkte Anwerbung von Men-
schen mit Migrationshintergrund.“ 

Hessen steigert sich – mehr neue Beschäftigte mit 

Migrationshintergrund in den Landesdienst eingestellt!
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Der Hessische Integrationsmonitor
				    Fortschreibung 2018
Viele der seit Jahren im Hessischen In-
tegrationsmonitor beobachteten Indi-
katoren weisen einen positiven Trend 
auf. Auch wenn diese Entwicklungen 
Schwankungen unterliegen, zeigen sie, 
dass Integration in vielen Bereichen 
gelingt. Der folgende Beitrag stellt 
drei zentrale Indikatoren aus den The-
menfeldern Bildung und Einkommen 
vor.

Zielsetzung

Leitlinien hessischer Politik sind Chan-
cen auf Bildung, auf die Entfaltung von 
Potenzialen und vor allem auf Teilhabe 
am gesellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Leben zu ermöglichen und Aus-
grenzung zu vermeiden. Dies gilt auch 
für Zugewanderte und ihre Nachkom-
men. Erfolgreiche Integrationspolitik 
trägt ganz wesentlich zur Verwirkli-
chung dieser Ziele bei. 
Eine gelungene Integrationspolitik 
benötigt verlässliche Fakten, um die 
Chancen und Herausforderungen von 
Zuwanderung realistisch einschätzen 
zu können. Dabei geht es nicht um eine 
„gefühlte“ Realität. Ganz oben auf der 
Skala präziser Fakten stehen quantitati-
ve Daten – Zahlenmaterial –, mit denen 
sich Integrationsbedarfe, Potenziale 
und der Stand der Integration abbilden 
lassen. 

Vorgehensweise

Mit dem Hessischen Integrationsmoni-
tor, der im Mai in vierter Fortschreibung 
erschienen ist, steht der Landesregie-
rung ein wissenschaftlich gestütztes 
Instrumentarium zur Verfügung. Der 
Integrationsmonitor 2018 fasst Daten 
aus 25 Quellen – darunter amtliche 
Statistiken, sozialwissenschaftliche Un-
tersuchungen und eigene Erhebungen 
der Landesregierung – zusammen und 
erläutert sie. 
Die 73 Indikatoren werden in die Grund-
züge der bundesweiten Fachdiskussion 
eingebettet, sodass ein Bogen zu an-
deren Sozialberichten geschlagen wird. 
Dies soll einer Fehlinterpretation der 
Daten entgegenwirken und der Kom-
plexität der sozialen Wechselwirkungen 
Rechnung tragen.

Integration wird dabei als Angleichung der Partizipation von Zugewanderten und 
ihren Kindern an Nichtzugewanderte verstanden. Um den komplexen Prozess der 
Integration messbar zu machen, wird er in vier verschiedene Dimensionen (struk-
turelle, kulturelle, soziale und identifikatorische) zerlegt und in verschiedene The-
menfelder aufgespalten. Diese werden dann anhand von geeigneten Indikatoren 
beschrieben, für deren Berechnung hessenweite Daten herangezogen werden.

Ausgewählte Indikatoren

Diverse Studien belegen, dass Ausländer sowie Deutsche mit Migrationshinter-
grund im Bildungsbereich tendenziell schlechtere Ergebnisse erzielen als Deut-
sche ohne Migrationshintergrund. Die frühkindliche Förderung gilt als entschei-
dend für den späteren Bildungserfolg; die Kindertagesstätten ergänzen das 
Angebot in den Familien.
In Hessen hat der Besuch von Kindertageseinrichtungen in den letzten Jahren 
zugenommen. Die Betreuungsquote wuchs zwischen 2011 und 2016 von 17% auf 
25% und liegt damit in Hessen über der des früheren Bundesgebietes (23%). Mit 
zunehmendem Alter der Kinder nimmt auch der Besuch in Kindertagesstätten zu.
Von den unter Dreijährigen ohne Migrationshintergrund besuchen knapp 29% und 
von denen mit Migrationshintergrund knapp 20% eine Kindertageseinrichtung. 

Die Betreuungsquote der Kinder mit Migrationshintergrund konnte sich dabei po-
sitiver entwickeln – nämlich mehr als verdoppeln. In der Altersgruppe der 3- bis 
unter 6-Jährigen ist ein anderer Trend zu beobachten: Die Angebote der Kinder-
tagesstätten werden tendenziell weniger von Kindern ohne Migrationshintergrund 
als früher genutzt; deren Betreuungsquote ist seit 2009 um 5 Prozentpunkte gefal-
len. Bei Kindern mit Migrationshintergrund hat sie dagegen im gleichen Zeitraum 
mit Schwankungen um knapp 5 Prozentpunkte zugenommen. Insgesamt ergibt 
sich so eine deutlich kleinere Betreuungslücke zwischen beiden Gruppen. 

Der Bildungserwerb setzt sich mit dem Schulbesuch fort. Der Schulabschluss hat 
einen wesentlichen Einfluss auf die weitere Bildungsbiographie und die Chancen 
am Arbeitsmarkt. Daher untersucht der Indikator Schulentlassene, mit welchen Ab-
schlüssen Jugendliche mit und ohne Migrationshintergrund die Schule verlassen. 

© HMSI
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Auch bei den Schulabschlüssen ist seit Beginn des Beob-
achtungszeitraumes eine leichte Aufwärtsmobilität zu beob-
achten. Während sich der Anteil der Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund, die die Schule mit Realschulabschluss 
verlassen, über die vergangenen Jahre hinweg zwischen 
42% und 45% bewegt, ist der Anteil derer mit Abitur etwas 
gewachsen: Im Beobachtungszeitraum stieg er von 18% auf 
23%, um dann auf 21% zu fallen. Zurückgegangen ist der An-
teil der Schulentlassenen mit Hauptschulabschluss von 29% 
auf 26%. Auf niedrigem Niveau konstant geblieben ist der 
Anteil der Schulabgänger ohne Schulabschluss; er liegt aktu-
ell bei 5% und damit unter dem Bundesdurchschnitt. 

Die Abbildung macht deutlich, dass sich die Entwicklung 
der Schulabschlüsse von Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund weitestgehend parallel zu der der Jugendlichen ohne 
diesen Hintergrund vollzieht. Allerdings ist der Fakt, dass 
junge Frauen tendenziell deutlich höhere Schulabschlüsse 
erreichen als junge Männer – unabhängig vom Migrations-
hintergrund – aus der Abbildung nicht ersichtlich. 

Aus der Einkommensstruktur lassen sich in Verbindung 
mit sozioökonomischen Merkmalen gewisse Rück-
schlüsse auf die Lebenssituation verschiedener Grup-
pen ziehen. Der Indikator "Quelle des überwiegenden 
Lebensunterhaltes" zeigt, aus welchen finanziellen 
Quellen die hessische Bevölkerung ihren Lebensunter-
halt überwiegend – nicht ausschließlich – bestreitet. 

Etwa die Hälfte der Bevölkerung finanziert ihren Le-
bensunterhalt vor allem durch Einkünfte aus eigener 
Erwerbstätigkeit; dies gilt vor allem für Männer (58%), 
weniger dagegen für Frauen (45%) und ist unabhängig 
vom Migrationshintergrund. 

Die Bevölkerung mit Migrationshintergrund ist häufi-
ger auf Unterstützung durch Angehörige angewiesen 
als die Bevölkerung ohne diesen Hintergrund (23% vs. 
14%). Hinter diesen Zahlen verbergen sich in erster Li-
nie Jugendliche und Frauen, die nicht erwerbstätig 
sind. Gleichzeitig können Personen mit Migrationshin-

tergrund weniger auf Renten/Pensionen bzw. Vermögen als 
Quelle des überwiegenden Lebensunterhaltes zurückgreifen 
(12% vs. 30%), was sich wenigstens zum Teil mit ihrer jünge-
ren Altersstruktur erklären lässt. Deutlich höher ist der Anteil 
der Personen mit Migrationshintergrund, die ihren Lebens-
unterhalt vorwiegend aus öffentlichen Sozialtransfers sichern 
(14% gegenüber 5%). 

Im Vergleich zu 2005 können mehr Personen mit und ohne 
Migrationshintergrund ihren Lebensunterhalt durch eigene 
Erwerbstätigkeit finanzieren. In etwa gleichem Ausmaß hat 
die Abhängigkeit von Angehörigen abgenommen. Der An-

teil derjenigen, die überwiegend von Renten/Pensionen, 
ihrem Vermögen oder öffentlichen Transferleistungen 
leben, ist im Berichtszeitraum stabil geblieben.

Neuerungen

Wiederaufgenommen in die Fortschreibung 2018 ist der 
Teil zum aktuellen Wanderungsgeschehen mit den Zu-
wanderungskennzahlen des Integrationsmonitors 2013. 
Dieser Teil wird um neue Indikatoren zur Asylzuwande-
rung ergänzt. Herkunftsländer der Migranten werden 
ebenso analysiert wie ihre Altersstruktur, ihre berufliche 
Qualifikation, ihre Erwerbstätigkeit sowie ihre Motive 
der Zuwanderung. 

Der Bericht legt gleichzeitig Wert auf subjektive Indi-
katoren, die die Einstellungen der Bevölkerung wie-
dergeben. So wurden Indikatoren zu Sorgen wegen 
Zuwanderung oder wegen Ausländerfeindlichkeit, zu 
Diskriminierungserfahrungen, zur Einschätzung der Si-
cherheit des Arbeitsplatzes oder zur eigenen wirtschaft-
lichen Lage fortgeschrieben sowie Indikatoren zum 
Interesse an Politik oder zur Beurteilung der religiösen 

Vielfalt in Hessen neu eingeführt.

Beide Neuerungen folgen den Vorgaben der Integrations-
ministerkonferenz. Wer sich genauer für die Befunde des 
Hessischen Integrationsmonitors 2018 interessiert, kann den 
Monitor unter www.integrationskompass.de herunterladen.

© HMSI

© HMSI
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					     	 Löwen im Herz 
Dialog - LandFrauen und Integrationslotsinnen

„Gerade Frauen sind oft sozusagen ein 
‚Motor‘ für Integration. Sie haben auch 
mit Blick auf ihre Familien ein vitales In-
teresse daran, Chancen zu nutzen und 
für alle einen Platz in der Gesellschaft 
zu finden. Deshalb ist es besonders 
vielversprechend, Frauen zusammen-
zubringen und ihre Vernetzung anzu-
stoßen“, erläuterte Staatssekretär Kai 
Klose als Bevollmächtigter der Hessi-
schen Landesregierung für Integration 
und Antidiskriminierung im Vorfeld des 
Dialogs „Weibliche Begegnung – Le-
bensmodelle von Frauen im ländlichen 
Raum“ Anfang Juni in Gelnhausen. 
Die Veranstaltung war der Auftakt zu 
einer Dialogreihe im Rahmen von „Lö-
wen im Herz 2018“; die Initiative führt 
Menschen zusammen und stärkt ihren 
Zusammenhalt, sie findet mit Partne-
rinnen und Partnern vor Ort statt.

In Gelnhausen waren LandFrauen und 
Integrationslotsinnen aus dem Main-
Kinzig-Kreis zum Dialog eingeladen. 
Anknüpfungspunkt war das ehrenamtli-
che Engagement, das sowohl von den 
LandFrauen als auch von den Integra-
tionslotsinnen geleistet wird. Mit einer 
Gesprächsrunde wurden die Teilneh-
merinnen seitens des Ministeriums so-
wie der Präsidentin der LandFrauen 
Hessen, Hildegard Schuster, und von 
Stephanie Michel, Integrationsbüro des 

© HMSI

Main-Kinzig-Kreises, näher in das The-
ma eingeführt.
Ein Speed-Date brachte danach zu-
nächst die Teilnehmerinnen persönlich 
miteinander ins Gespräch. In der an-
schließenden thematischen Arbeit zum 
ehrenamtlichen Engagement wurden 
die Aspekte „Wertschätzung“, „Her-
ausforderungen“ und „Was sonst noch 
wichtig ist“ diskutiert. „Unser aller Hori-
zont hat sich mit diesem Dialog gewei-
tet“ würdigte Staatssekretär Klose, „die 
Erfahrungen und Anregungen sind für 
uns aufschlussreiche Hinweise aus ers-
ter Hand“.
Die Kreisfrauenbeauftragte, Ute Pfaff-
Hamann, und Hildegard Schuster von 
den LandFrauen waren sich einig: „Wir 
haben alle an einem Strang gezogen – 
in dem Interesse, das Gegenüber bes-
ser kennen zu lernen und zu verstehen, 
weil wir wissen, dass Frauen im ländli-
chen Raum davon besonders profitie-
ren, wenn wir uns vernetzen und zusam-
menarbeiten“.
Als Ergebnisse wurden u.a. festgehal-
ten, dass sich ehrenamtlich Aktive im-
mer wieder als Einzelkämpferinnen und 
-kämpfer empfinden; dass Zurückhal-
tung im Miteinander in der Sorge be-
gründet sein kann, etwas falsch zu ma-
chen; dass ehrenamtliches Engagement 
nicht selbstverständlich wertgeschätzt 
wird; dass die Verständigung unter den 

Aktiven dazu beitragen kann, Fragen 
mit Gleichgesinnten zu klären und sich 
gegenseitig zu stärken.

Staatssekretär Klose abschließend: 
„‘Löwen im Herz‘ charakterisiert eine 
Haltung der Menschen, nämlich sich 
mit Mut und Verantwortung für ande-
re Menschen einzusetzen. LandFrauen 
und Integrationslotsinnen gehören mit 
ihrem unschätzbaren ehrenamtlichen 
Engagement dazu!“.

Gruppendiskussion © HMSI
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Regelrechte Blitzlichtgewitter prassel-
ten auf die Geehrten nieder – wie sonst 
nur Prominente auf dem roten Teppich 
dürften sich die Menschen gefühlt ha-
ben, die für herausragende Leistungen 
zum Wohle des Landes Hessen An-
fang Juni mit einem Festakt von Ste-
fan Grüttner, Hessischer Minister für 
Soziales und Integration, im Biebricher 
Schloss in Wiesbaden geehrt wurden: 
„Ich freue mich, diese Menschen mit 
Migrationshintergrund ehren zu kön-
nen, weil sie erfolgreich in Hessen an-
gekommen sind und für gelungene In-
tegration stehen“. 

Die Initiative dafür ging vom Vorsitzen-
den der Kommunalen Ausländerinnen- 
und Ausländervertretung der Stadt 
Frankfurt am Main (KAV) aus, Jumas 
Medoff.  Auf seine Bitte hin übernahm 
der Minister für 2018 die landeswei-
te Ehrung. Eine Jury, die von Seiten 
hessischer Ausländerbeiräte besetzt 
wurde, wählte die zu Ehrenden aus. 
Dazu erklärte der Staatsminister: „Die 
Urkunden werden für herausragende 
Leistungen in Bildung, Wirtschaft und 
Wissenschaft verliehen. Diese Men-
schen haben sich besondere Verdiens-
te erarbeitet – Verdienste, die sie selbst 
und zugleich das Land Hessen ehren“, 
so Grüttner. 

Die Landesregierung unternimmt er-
hebliche Anstrengungen, um für alle 
Menschen in Hessen gleichberechtigte 
Chancen auf Teilhabe zu gewährleisten 
und eine Integrationskultur zu etablie-
ren. Der Minister bekräftigte, dass das 

Land seinen Grundwerten treu bleibe. 
Es zähle das, was alle verbinde: die Wer-
te der Verfassung, die die Basis unserer 
offenen Gesellschaft seien, ebenso der 
Respekt vor der Würde jedes einzelnen 
Menschen. Je vielfältiger eine Gesell-
schaft sei, umso wichtiger seien Respekt 
und Wertschätzung im Miteinander. Ein 
wesentlicher Teil der hessischen Inte-
grationskultur bestehe daher in einer 
gelebten Anerkennung der Menschen, 
also darin, ihre Leistungen sichtbar zu 
machen und zu würdigen: „In der Fach-
welt sind die Leistungen derer, die hier 
geehrt sind, längst bekannt. Mir ist es 
eine große Freude, sie darüber hinaus 
einer breiten Öffentlichkeit bekannt zu 
machen. Jede einzelne Persönlichkeit 
ist ein Leistungsträger unserer Gesell-
schaft. Dafür sage ich allen herzlichen 
Dank! Sie schreiben Erfolgsgeschichte 
in Hessen und Sie sind Teil unserer viel-
fältigen hessischen Gesellschaft.“ 

Minister Stefan Grüttner: 
„Diese Menschen stehen für gelungene Integration“

Die Geehrten mit Staatsminister Stefan Grüttner auf der Schlosstreppe  © Sabrina Feige

Blitzlichtgewitter bei jeder einzelnen Ehrung © Sabrina Feige

Die Geehrten 
Mohamad Ahmad Alissa, Gießen, Physiker  
Ayse Asar, LL. M., Bad Camberg, Kanzlerin 
der Hochschule RheinMain 
Elif Burcu-Karakoç, Frankfurt, Rechtsanwäl-
tin und Notarin 
Suzana Flanz, Wiesbaden, Unternehmerin  
Dr. Sławomir Heller, Darmstadt, Ingenieur 
und Unternehmer 
Hanna Kamyshanska, Frankfurt, Informati-
kerin, Senior Data Scientist 
Cromwell Kebenei, Rüsselsheim, Bachelor 
Internationales Wirtschaftsingenieurwesen 
Prof. Dr. Karim Khakzar, Fulda, Präsident 
der Hochschule Fulda 
Dr. Asim Khan, Frankfurt, Staatsanwalt 
Prof. Dr. Dr. Hüdayi Korkusuz, Frankfurt, 
Facharzt für Radiologie und Nuklearmedizin 
Dr. med. Ivo Martinovic, Marburg, Herzchi-
rurg
Dr. med. Predrag Matic, Darmstadt, Inter-
nist und Unternehmer 
Prof. Dr.-Ing. Ermira Mezini, Bad Vilbel, In-
formatikerin
Prof. Dr. med. Veselin Mitrovic, Bad Nau-
heim, Internist und Kardiologe
Prof. Dr. Joybrato Mukherjee, Gießen, Prä-
sident der Justus-Liebig-Universität Gießen
Prof. Dr. Rachid Ouaissa, Marburg, Politik-
wissenschaftler
Banu Ejder Özcan, Frankfurt, Betriebswirtin, 
Vorstandsvorsitzende und CEO der Akbank
Dr. med. Savvas Savvidis, Obertshausen, 
Internist
Prof. Dr. Semi Sen, Bad Soden, Internist und 
Kardiologe
Prof. Dr. Kaifu Zhu, Wiesbaden, Studien-
dekan Masterstudiengang Wirtschaft und 
Interkulturelle Kommunikation an der Hoch-
schule Fresenius
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Die Hessische Landesregierung hat 
im Koalitionsvertrag die Vereinbarung 
von Integrationsverträgen mit zivilge-
sellschaftlichen Akteuren festgehal-
ten. Zu zentralen und sehr aktuellen 
Themen der Integrationspolitik hat das 
Hessische Sozialministerium nun zwei 
Integrationsverträge abgeschlossen. 
Staatssekretär Kai Klose betonte bei 
der Vorstellung: „In Hessen funktio-
niert Integration Hand in Hand. Nur 
mit unseren Bündnispartnern aus der 
Zivilgesellschaft gemeinsam können 
wir Integrationspolitik so gestalten, 
dass sie bei den Menschen auch an-
kommt.“

Die Hessische Landesregierung hat 
einen Integrationsvertrag mit der Bil-
dungsstätte Anne Frank zu dem hoch 
aktuellen Thema des Antisemitismus 
und Rassismus in der Migrationsgesell-
schaft abgeschlossen. Damit greift sie 
die in der jüngsten Zeit zunehmend dis-
kutierten Angriffe gegen Jüdinnen und 
Juden auch in Hessen auf und setzt ei-
nen aktiven Part dagegen. 

Staatssekretär Klose betonte in die-
sem Zusammenhang ausdrücklich: „In 
Deutschland haben wir vor dem Hin-
tergrund unserer Geschichte eine be-
sondere Verantwortung gegenüber jü-
dischem Leben und es kann uns nicht 

ruhen lassen, wenn wir hören, dass 
Juden in deutschen Städten, Angst ha-
ben müssen, eine Kippa zu tragen. Es 
ist an uns allen, immer wieder für eine 
diskriminierungsfreie Gesellschaft zu 
streiten. Gleichzeitig ist es aber auch 
wichtig, bei dieser Diskussion nicht alle 
Geflüchteten und alle Muslime in einen 
Topf zu werfen und dabei antisemitische 
Einstellungen in der einheimischen Be-
völkerung außer Acht zu lassen. Mit der 
Bildungsstätte-Anne-Frank haben wir 
einen Partner gefunden, der viel Exper-
tise in diesem Themenfeld einbringt.“

Die Bildungsstätte Anne Frank begrüßt 
das Vorhaben des Hessischen Ministe-
riums für Soziales und Integration, Pro-
jekte und Initiativen gegen Antisemi-
tismus und Rassismus zu fördern. „Aus 
unserer Bildungsarbeit und der Bera-
tung von Betroffenen wissen wir: Anti-
semitismus und Rassismus sind auch in 
Hessen für viele Menschen Alltag und 
Normalität“, sagt Saba-Nur Cheema, 
Leiterin der Pädagogischen Program-
me der Bildungsstätte Anne Frank, die 
als landesweites Zentrum für politische 
Bildung und Beratung mit Standorten 
in Frankfurt am Main und Kassel in ganz 
Hessen vertreten ist. 

Vor dem Hintergrund der antisemiti-
schen und islamfeindlichen Vorfälle der 

Erste Integrationsverträge
	 	    der Hessischen Landesregierung

jüngeren Zeit habe das Sicherheitsge-
fühl von Menschen, die in Hessen einer 
Minderheit angehören, noch einmal 
deutlich gelitten. Zugleich seien für 
viele Angehörige der Mehrheitsgesell-
schaft die Ausmaße der Anfeindungen 
nur schwer greifbar, viele fühlten sich 
selbst verunsichert durch die Heraus-
forderungen der vielfältigen und inter-
kulturellen Gesellschaft. Als Zentrum für 
politische Bildung und Beratung Hes-
sen entwickelt die Bildungsstätte Anne 
Frank innovative Konzepte und Metho-
den, um Jugendliche und Erwachsene 
für die aktive Teilhabe an einer offenen 
und demokratischen Gesellschaft zu 
stärken. „Es ist wichtig, dass die Poli-
tik deutliche Signale sendet. Das Hes-
sische Ministerium für Soziales und 
Integration geht mit dem Integrations-
vertrag einen wichtigen Schritt, da es 
zum einen die Ausgrenzungserfahrun-
gen von muslimischen Jugendlichen 
berücksichtigt und gleichzeitig deren 
antisemitische Vorurteile, die mit einer 
Israelkritik vermischt werden, aufgreift“, 
sagt Saba-Nur Cheema.

Der zweite Integrationsvertrag mit dem 
Hessischen Jugendring hat das nicht 
minder wichtige Thema der Zugehörig-
keit von Angehörigen der zweiten und 
dritten Generation Zugewanderter zum 
Thema. Laut dem aktuellen Hessischen 
Integrationsmonitor hat knapp jeder 
dritte Hesse einen Migrationshinter-
grund, dies ist bundesweit der zweit-
höchste Anteil. Rund die Hälfte der 1,9 
Millionen Menschen mit Migrationshin-
tergrund in Hessen besitzt die deutsche 
Staatsangehörigkeit. Umso zentraler ist 
es, dass alle sich hier in Hessen zuge-
hörig fühlen. Gleichberechtigte Teilha-
bemöglichkeiten sind dabei ein wichti-
ger Faktor. Dazu gehört aber auch ein 
Selbstverständnis zu entwickeln, dass 
Menschen, die schon lange hier leben, 
zuallererst Hessinnen und Hessen sind, 
auch und gerade wenn sie anders aus-
sehen, anders heißen oder einem ande-
ren Glauben angehören. 

Staatssekretär Klose betonte: „Um 
den Zusammenhalt in unserer Gesell-
schaft im Sinne eines inklusiven WIR 
zu fördern, müssen wir daher weiter 

Staatssekretär Kai Klose bei Vertragsunterzeichnung bei der Landespressekonferenz © HMSI
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aufeinander zugehen und miteinan-
der ins Gespräch kommen. Denn erst 
Begegnungen und das Engagement 
im eigenen Umfeld, aber auch das of-
fene Ansprechen von Konflikten und 
das friedliche Arbeiten an Lösungen, 
machen eine funktionierende Gemein-
schaft aus, in der jeder und jede ihren 
Platz finden kann. Wir müssen gerade 
in Zeiten stetigen Wandels klarmachen, 
was Gegenstand gesellschaftlicher Ver-
abredungen und Vereinbarungen ist 
und welches Fundament nicht verhan-
delbar ist.“ 

Mit dem Hessischen Jugendring baut 
das Hessische Ministerium für Soziales 
und Integration daher eine Landesfach-
stelle „Integration in der Jugendarbeit“ 
auf, um an der Verwirklichung der ge-
nannten Ziele zu arbeiten. Im Rahmen 
dieser Landesfachstelle sollen Zugehö-
rigkeits- und Identitätsfragen von Kin-
dern und Jugendlichen, die durch Zu-
wanderungsgeschichte geprägt sind, 
bearbeitet werden.

Der Hessische Jugendring unterstützt 
mit seiner Jugendarbeit über alle Her-
kunftsgrenzen hinweg junge Menschen 
bei ihrer Identitätsfindung und bietet 

Staatssekretär Kai Klose trifft sich mit 
START - Stipendiaten auf dem Hessentag

Staatssekretär Kai Klose setzt mit dem 
Treffen der START-Stipendiaten auf 
dem Hessentag eine achtjährige Tradi-
tion fort. „Die Landesregierung unter-
stützt dieses tolle Programm, in dem 
herausragende und talentierte Jugend-
liche mit Migrationshintergrund geför-
dert werden. Das heute bundesweite 
Programm hat in Hessen seine Wurzeln. 
Mit seinem Motto „Wir geben der Inte-
gration ein Gesicht“ entspricht es un-
serer Integrationspolitik, Integration im 
wahrsten Sinne des Wortes sichtbar zu 
machen“, so Kai Klose wörtlich. 
Die Stipendiaten treffen den Staats-
sekretär in der Landesausstellung und 
nach dem Interview auf der Landesbüh-
ne geht es zum internen Gespräch ins 
Altstadtcafé im Herzen von Korbach. 
Die Jugendlichen fragen Staatssekretär 
Klose, was sie interessiert und berich-
ten über ihren Werdegang und die Zu-
kunftspläne.

Räume, sich auszuprobieren. Gerade 
junge Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte erfahren so Anerkennung und 
Wertschätzung. Zwei Aspekte, die für 

einen erfolgreichen Integrationspro-
zess maßgeblich sind und daher auch 
Leitlinie der hessischen Integrationspo-
litik insgesamt bilden. 

Vertreterinnen und Vertreter der Anne-Frank-Bildungsstätte und des Hessischen Jugendrings 
mit Staatssekretär Kai Klose © HMSI

START-Stipendiaten mit Staatssekretär Kai Klose in Korbach © HMSI
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Festakt zur Ehrung von hessischen
Integrationslotsen 

Am 14. Juni 2018 wurden bereits zum dritten Mal von der Hessischen Landesregierung im Rahmen eines Festaktes im 
Biebricher Schloss in Wiesbaden ehrenamtlich aktive Integrationslotsinnen und -lotsen für ihr gesellschaftliches Bürgeren-
gagement geehrt. Der Bevollmächtigte für Integration und Antidiskriminierung, Staatssekretär Kai Klose, der die Ehrung 
vornahm und den 22 Integrationslotsinnen und -lotsen für ihren unermüdlichen Einsatz dankte, betonte: „Integrations-
lotsen übernehmen eine wichtige Brückenfunktion und geben vielen Menschen Hilfestellungen bei der Integration. Die 
Lotsinnen und Lotsen sind als Integrationshelfer vorbildlich.“

Durch diese seit 2016 jährlich stattfin-
de Würdigung soll ehrenamtliches En-
gagement für Menschen verschiede-
ner Herkunft auch in der Öffentlichkeit 
verstärkt sichtbar gemacht werden. Die 
Würdigung und Anerkennung der In-
tegrationslotsinnen und –lotsen durch 
Herrn Staatssekretär wurde durch ein 
buntes Kulturprogramm mit Piano und 
Saxophon sowie Zauberkunst durch 
Herrn Dr. Harry Keaton und dem Wies-
badener Eltern-Chor „Zwischentöne“ 
– Chorleiter Frank Eckhardt – umrahmt.

Integrationslotsinnen und –lotsen bie-
ten in den Kommunen und Kreisen di-
rekte themenspezifische, kultursensible 
und häufig mehrsprachige Hilfestellung 
für (Neu-)Zugewanderte an. Die Ein-
satzfelder der Integrationslotsinnen 
und Integrationslotsen sind sehr unter-
schiedlich und vielfältig: Sie begleiten 
Zugewanderte beispielsweise zu Arzt-
terminen, zur Ausländerbehörde, zu 
Elternabenden oder unterstützen sie 
bei Behördengängen oder Antragstel-
lungen. Mit ihrer Hilfe werden gesell-
schaftliche Strukturen und Regeln im 

nachbarschaftlichen Zusammenleben 
vermittelt. Sie helfen vor Ort, Zugangs-
hürden abzubauen und bewirken auf 
der anderen Seite interkulturelle Öff-
nungsprozesse von Institutionen, Äm-
tern und Vereinen.

Diese Unterstützung auf Augenhöhe, 
die Integrationslotsinnen und –lotsen in 

Hessen schon seit 2005 leisten, ist ein 
wichtiger Baustein hessischer Integrati-
onspolitik und Integrationsfördermaß-
nahmen. „Integrationslotsinnen und 
-lotsen bilden eine wichtige Ergänzung 
zu den Regelangeboten vor Ort und 
tragen dazu bei, Zugangshürden abzu-
bauen“, so Klose. 

"Hilf mir, es selbst zu tun“ ist daher 
Zentrale Devise ehrenamtlicher Integ-
rationslotsen. Zitat eines Lotsen: "Ich 
unterscheide nicht zwischen z. B. Syrern 
und Deutschen, zwischen Geflüchteten 
und Einheimischen. Für mich gibt es nur 
Menschen."

Von 2014 bis 2017 wurden für die Qua-
lifizierung und den Einsatz ehrenamtli-
cher Integrationslotsinnen und –lotsen 
rund 2,2 Mio. Euro aus dem Landespro-
gramm WIR investiert. Seit 2017 bietet 
das „Kompetenzzentrum Vielfalt – WIR-
Lotsen“, das seinen Standort in Offen-
bach hat, als dezentrale Servicestelle 
eine Beratung zum Integrationslotse-
nengagement sowie eine stärkere Ver-
netzung mit regelmäßigen Erfahrungs- 
bzw. Informationsaustauschen an. 

Frau Khatera Nassr, Integrationslotsin beim IB Südwest Hochtaunus bei der Ehrung © Katja Lenz

© Katja Lenz
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Zweite Einbürgerungsfeier der 		    
Hessischen Landesregierung

„Ich freue mich, heute in so viele neue 
deutsche Gesichter zu blicken!“. Mit 
diesen Worten begrüßte der Bevoll-
mächtigte für Integration und Antidis-
kriminierung, Staatssekretär Kai Klose, 
am 12. April 2018 im Hessischen Land-
tag seine Gäste. Zum zweiten Mal rich-
tete die Hessische Landesregierung 
zur Anerkennung der Menschen, die 
den Weg der Einbürgerung vor kur-
zem gegangen waren, eine zentrale 
Einbürgerungsfeier aus. Acht Frauen 
und Männer aus unterschiedlichen Na-
tionen wurden zudem "live" eingebür-
gert. Mit diesem landesweiten Festakt 
würdigte die Landesregierung die be-
sondere Bedeutung des hoheitlichen 
Aktes der Einbürgerung, die den neu-
en deutschen Staatsbürgerinnen und 
Staatsbürgern deutlich macht, dass sie 
mit dem Erwerb der deutschen Staats-
bürgerschaft einen neuen Abschnitt 
ihrer individuellen Integration erleben. 

Rund 250 Gäste folgten der Einladung 
und kamen zur Einbürgerungsfeier. 
Unter ihnen Menschen, die bereits in 
den ersten Monaten dieses Jahres ein-
gebürgert worden waren zumeist mit 
Begleitperson, aber auch viele andere 
Gäste aus den Bereichen Politik und 
Gesellschaft. Acht Neubürgerinnen und 
Neubürger gaben im Rahmen der Feier 
das Bekenntnis zur freiheitlich- demo-
kratischen Grundordnung des Grund-
gesetzes ab und erhielten ihre Einbür-
gerungsurkunden aus den Händen des 

Bevollmächtigten für Integration und 
Antidiskriminierung, Staatssekretär Kai 
Klose, sowie des Staatsekretärs des In-
nern und für Sport, Werner Koch. „Die 
Einbürgerung ist ein großer Schritt. Sie 
haben sich bewusst zu unserem Land 
bekannt! Sie sind Teil unserer vielfälti-
gen hessischen Gesellschaft“, betonte 
Kai Klose bei seiner Rede. „Die Einbür-
gerung ist für jeden neuen Staatsbürger 
ein Bekenntnis zu der neu gefundenen 
Heimat. Sie stellt dabei keine Abkehr 
von der ursprünglichen Herkunft oder 
persönlichen Vergangenheit dar, son-
dern ist vielmehr auch Ausdruck des 
Wunsches, gesellschaftliche Verantwor-
tung in Deutschland übernehmen zu 
wollen“, so Staatssekretär Werner Koch. 

Der Festakt wurde musikalisch be-
gleitet durch das Duo Claste und den 
Posaunisten Ilja Holodkov, der auf der 
Feier selbst „live“ eingebürgert wurde, 
„Das ist genau das, wovon ich so lange 
geträumt habe, ich habe das Gefühl, 
dass man mich hier auch haben will!“, 
so Ilja Holodkov. „Mit der Einbürgerung 
werden sich viele Türen öffnen!“, des-
sen waren sich die Neueingebürgerten 
voller Vorfreude bewusst. Die Stim-
mung war dementsprechend gelöst 
und feierlich zugleich. Der Höhepunkt 
der Zeremonie war das gemeinsame 
Singen der Nationalhymne.

Die Einbürgerungsfeier ist Teil der Initi-
ative der Hessischen Landesregierung, 
die unter dem Motto „Hessen und ich 
DAS PASST“ steht und darauf abzielt, 
über die Voraussetzungen zur Einbür-
gerung zu informieren. Mit Plakaten, 
einem Flyer und einer Internetseite 
(www.einbuergerung.hessen.de) macht 
die Hessische Landesregierung auf das 
Thema aufmerksam, um mehr Men-
schen zu ermutigen, von der Einbürge-
rung Gebrauch zu machen. 

Die Einbürgerung stellt den letzten 
Schritt zur gleichberechtigten Teilhabe 
an der Gesellschaft dar. Nur wer die 
deutsche Staatsangehörigkeit hat, kann 
wählen und gewählt werden und hat die 
gleichen Rechtewie alle anderen Deut-
schen.

Staatssekretär Kai Klose bei einer Live-Einbürgerung © Nicole Hankammer

© Nicole Hankammer
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Unter dem Motto „WIR statt woher 
kommst du?“ fand am 17. Mai 2018 im 
Kreishaus Friedberg (Wetteraukreis) 
die Zukunftswerkstatt des Landespro-
gramms WIR statt. Als erste gemeinsa-
me Tagung von WIR-Koordinatorinnen 
und -koordinatoren, WIR-Fallmanage-
rinnen und -managern sowie kommuna-
len Integrationsbeauftragten, wurden 
insbesondere Themen zur Identität von 
jungen Migrantinnen und Migranten 
diskutiert, die in zweiter oder dritter 
Generation in Deutschland leben, hier 
geboren wurden und aufgewachsen 
sind. „Die Veranstaltung und der ge-
meinsame Dialog durch die wertvollen 
Impulse von Prof. Dr. Joana Vassilopou-

lou und der Autorin Jagoda Marinic sind 
ein bestens geeignetes Instrument für 
den Erfahrungs- und Wissenstransfer 
in der Integrationsarbeit, von der alle 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer profi-
tieren“ resümierte der Bevollmächtige 
für Integration und Antidiskriminierung, 
Staatssekretär Kai Klose.

Weiterführende Themen wie „Das 
Fremde in den Medien“ oder „“Wir 
sind viele – Einwanderungsgesellschaft 
für heute und morgen neu denken“ 
wurden später in Workshops vertieft. 
Im Fokus der Veranstaltung stand je-
doch vor allem die Perspektive der 
Migrantinnen und Migranten selbst. In 

		  WIR  statt  Woher kommst du?
Zukunftswerkstatt

© HMSI

teils sehr persönlichen Beiträgen wurde 
geschildert, wie verschiedene kulturelle 
Wurzeln zum einen die Persönlichkeit 
bereichern, zum anderen aber auch 
dazu führen können, sich zwischen Kul-
turen hin- und hergerissen zu fühlen.
Das Hinterfragen vermeintlich sicherer 
Glaubenssätze ist daher für gelingende 
Integration auch auf Seiten der soge-
nannten Aufnahmegesellschaft not-
wendig, stellten die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer fest. Daneben wurde 
auch die Macht der Sprache diskutiert. 
Es wurden einige Beispiele angeführt 
die aufzeigen, wie allein Sprache aus-
grenzen kann: Die weithin verbreitete 
Frage „Woher kommst Du eigentlich?“ 
werde in der Regel nur Personen ge-
stellt, die offenbar „anders“ aussähen 
und deren Zugehörigkeit zur Gemein-
schaft durch diese Konfrontation in Fra-
ge gestellt wird.

„Für die Frage ob jemand Hesse oder 
Hessin ist, kommt es weniger denn je 
darauf an, wo er oder sie herkommt. 
Entscheidend ist vielmehr, wo er oder 
sie hin will und dass die Person an der 
Gesellschaft teilhaben kann. Wir wol-
len die chancengerechte Teilhabe aller 
Menschen - unabhängig von ihrer Her-
kunft“, erklärte Klose. 

Staatssekretär Kai Klose beim Kochevent © HMSI

Interkulturelles Kochen
Staatssekretär Kai Klose beim Kochevent des Hochtaunuskreises

Staatssekretär Kai Klose nahm am 
19.04.2018 als prominenter Gast am 
Kochevent für das „Interkulturelle 
Kochbuch“ des Hochtaunuskreises im 
Café Olé in Usingen teil.

Im Café Olé, Ausbildungsstätte der 
Starthilfe Hochtaunus e.V., können 
Flüchtlinge die Basisqualifikation als 
Fachkraft im Gastronomiegewerbe er-
werben. 

„Integration in den Arbeitsmarkt ist ein 
wesentlicher Baustein, um Zugewan-
derte gesellschaftlich zu integrieren“, 
betonte der Staatssekretär. 
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Spätestens seit dem Angriff auf einen 
jungen Kippa-tragenden Israeli in Ber-
lin vor wenigen Wochen wird verstärkt 
über Antisemitismus in der deutschen 
Gesellschaft diskutiert. Antisemitisches 
Gedankengut scheint auch in der Mit-
te der Gesellschaft angekommen zu 
sein – wenn es denn je wirklich weg 
war. Eine repräsentative Befragung des 
Allensbach-Instituts Mitte Juni hat das 
bestätigt. Teils zeigen sich diese Ein-
stellungen versteckt, teils offen. Wenn 
auch die Zahl der polizeilich aufge-
nommenen antisemitisch motivierten 
Straftaten in Hessen zuletzt gesunken 
ist, sind Antisemitismus und Rassismus 
für zu viele Menschen auch in Hessen 
Alltag. 

Innerhalb der jüdischen Bevölkerung 
gibt es deshalb ein erhebliches Maß an 

Betroffenheit und persönlichem Ohn-
machtsempfinden. Das dürfen und wer-
den wir nicht hinnehmen! Wir beken-
nen uns zu einem offenen, freien und 
wertschätzenden Miteinander, in dem 
Diskriminierung und Rassismus keinen 
Platz haben. Wer seine grundgesetzlich 
garantierte Religionsfreiheit innerhalb 
der verfassungsrechtlichen Grenzen 
ausübt, der darf das und wird staatlich 
geschützt – das gilt auch für das Tragen 
religiöser Symbole. Wir sind mehr und 
wir müssen auch wieder lauter sein als 
diejenigen, die den Holocaust leugnen, 
Israel-Flaggen verbrennen und Hass 
verbreiten. 

Jüdinnen und Juden dürfen sich nie 
wieder in Deutschland in ihrer Existenz 
bedroht fühlen und Angst um ihr Leben 
haben. Antisemitismus ist ein Angriff 

auf die Grundlagen unserer Demokra-
tie.

Deshalb ist Vielfaltspolitik für ein fried-
liches und soziales Zusammenleben 
wichtig – der wertschätzende Umgang 
mit Individualität, Pluralität und Ver-
schiedenheit macht unsere freiheitliche 
und demokratische Gesellschaft aus. 
Das Bewusstsein für Vorurteile zu schär-
fen, ist heute wichtiger denn je.

Akzeptanz und eine diskriminierungs-
freie Gesellschaft können nicht von 
oben verordnet werden. Sie müssen 
aus der Mitte der Gesellschaft kom-
men. Deshalb unterstützen wir als Lan-
desregierung auch zivilgesellschaftliche 
Akteurinnen und Akteure, die sich für 
Vielfalt, gegen Diskriminierung und für 
Gleichberechtigung engagieren.

KolumneAnsichten von 
Staatssekretär 
Kai Klose

Kluge Worte

Kein Fußbreit dem Antisemitismus
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Welche Themen sind in Hessen von besonderer Bedeu-
tung? Welche zukunftsträchtigen Lösungen werden umge-
setzt? - Über mehrere Wochen hinweg unternahm die Lan-
desregierung ihre „Zukunftswochen“, bei denen sie sich vor 
Ort ein Bild von der Praxis machten. In der Zukunftswoche 
„Gesellschaftlicher Zusammenhalt“ interessierten Staats-
minister Stefan Grüttner und die Staatssekretäre Dr. Wolf-
gang Dippel und Kai Klose vom Hessischen Ministerium für 
Soziales und Integration sich für Best Practice-Beispiele aus 
dem Miteinander der Generationen und interkultureller Ju-
gendarbeit.

„Eine Gesellschaft funktioniert nur gut, wenn ihre Bürgerin-
nen und Bürger friedlich und respektvoll zusammenleben“, 
erläuterte Ministerpräsident Volker Bouffier: „Die Basis hier-
für ist ein Grundkonsens gemeinsamer Werte, der auf un-
serer freiheitlich-demokratischen Grundordnung beruht“. 
Die Landesregierung setze sich in vielen Bereichen für den 
Zusammenhalt ein. Von den bundesweit einmaligen „Akti-
onsplänen zur Integration von Flüchtlingen und Bewahrung 
des gesellschaftlichen Zusammenhalts“ profitierten z.B. alle 

Hessinnen und Hessen: Fast drei Mio. Euro flössen in den so-
zialen Wohnungsbau, Kitas, Schulen und Hochschulen sowie 
zusätzliche Lehrerstellen. Auch das Sozialbudget sei im Dop-
pelhaushalt für die Jahre 2018 und 2019 von zuvor 70 Mio. 
Euro auf deutlich über 100 Mio. Euro angehoben worden.

Minister Grüttner besuchte das Zentrum für Jung und Alt in 
Langen, das Mütterzentrum, Mehrgenerationenhaus und Fa-
milienzentrum zugleich ist. „Die wertvolle Arbeit ist ein wich-
tiger Baustein für ein gut funktionierendes Zusammenleben“, 
erklärte er, „außerdem fördert sie den wichtigen Dialog zwi-
schen den Generationen“. 

Staatssekretär Klose war beim Bund Moslemischer Pfadfinder 
und Pfadfinderinnen zu Gast. Nach seinem Eindruck ist der 
Bund „ein Vorbild in Sachen Integration“, weil er sich aktiv an 
der Gestaltung der Gesellschaft beteilige. Dazu zähle auch 
der Einsatz für Menschenrechte, die Religionsfreiheit und 
die Begegnung von Menschen unterschiedlicher Herkunft. 
Staatssekretär Dr. Dippel informierte sich über Projekte zur 
Gemeinwesenarbeit und lobte die gelungenen Ansätze.

Wichtiges in Kürze ...
WIR-Programm – Neue Förderlinien 
kommunale Integrationsstrategien 
und Laiendolmetscher/innen
Das Landesprogramm „WIR“ wurde 
im Jahr 2018 finanziell auf über 10 Mil-
lionen Euro aufgestockt und um neue 
Programmlinien erweitert. 

Ehrenamtliche Vereine und Initiativen 
sollen nun bei ihrer Arbeit mit Asylbe-
werbern, Geflüchteten, Geduldeten 
und Zugewanderten mit der Förderung 
der Bereitstellung von Dolmetschertä-
tigkeiten unterstützt werden. Hierzu 
fördert die Landesregierung den Ein-
satz von ehrenamtlichen Laiendolmet-

schern, die ein Auswahlverfahren des 
Trägers eines Laiendolmetscherpools 
durchlaufen haben. Die Träger sind nur 
antragsberechtigt, wenn sie einen Lai-
endolmetscherpool von mindestens 
fünf Laiendolmetschern vorhalten, der 
nicht nur für ihre Einrichtung tätig ist. 
Hierfür stehen jährlich 200.000 Euro 
zur Verfügung. Förderfähig sind max. 
20 Euro pro Einsatz für jeden Klienten, 
unabhängig von der für jeden Einsatz 
aufgewendeten Zeit. 

Außerdem fördert das Land die Erar-
beitung kommunaler Vielfalts- und In-
tegrationsstrategien für Städte und Ge-

meinden mit einer Einwohnerzahl von 
10.000 bis 50.000. Gefördert wird der 
Prozess zur Erstellung einer kommuna-
len Vielfalts- und Integrationsstrategie 
mit einer Summe von bis zu 20.000 
Euro. Am Ende des Prozesses soll eine 
kommunale Vielfalts- und Integrati-
onsstrategie stehen, die von der Ge-
meindevertretung bzw. der Stadtver-
ordnetenversammlung beschlossen 
werden kann. 

Weitere Informationen sowie Antrags-
unterlagen stehen unter
www.integrationskompass.de zur Ver-
fügung. 

Gesellschaftlicher Zusammenhalt
Zukunftswochen der Hessischen Landesregierung
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Themenschwerpunkte der 13. Integra-
tionsministerkonferenz Mitte März in 
Nürnberg waren u.a. „Einwanderung 
und Einbürgerung“, „Sprachförderung 
und Integrationskurse“, „Ausbildung 
und Arbeitsmarktintegration“ sowie 
„Religiös begründeter Extremismus“. 

In dem beschlossenen Leitantrag „In-
tegration – Zusammenhalt durch Ori-
entierung“ wird ausgeführt, dass eine 
erfolgreiche Integration für den Zusam-
menhalt in der Gesellschaft wichtig sei 
und nicht einfach von selbst gelinge, 
deshalb müsse sie von der Aufnahme-
gesellschaft und den Zugewanderten 
gemeinsam gestaltet werden. Vor al-
lem zu Beginn ihres Aufenthaltes be-
nötigen Zugewanderte unterstützende 
Angebote. „Vorrang sollten hierbei die 
Regelsysteme haben, soweit sie hin-
sichtlich ihrer Zielsetzung für die Zu-

©
 H

M
SI

Liebe Leserinnen und Leser, 

der hohe Fachkräftebedarf ist in den Berufsfeldern der Sozialwirt-
schaft, wie beispielsweise in den Erzieher- und Altenpflegeberufen, 
unübersehbar! Initiativen, u.a. Fachkräfte aus den EU-Ländern für 
eine Arbeitsaufnahme in Deutschland zu gewinnen, waren aber nur 
bedingt erfolgreich. Die neue Initiative „Sozialwirtschaft integriert“ 

setzt deshalb gezielt an der beruflichen Integration geflüchteter Menschen in diesen Feldern an. 
Ziel ist es, langfristige und einzelfallbezogene Maßnahmenkonzepte zu entwickeln. Beispielsweise 
modulare Projekte, die Geflüchtete motivieren, qualifizieren und ausbilden – und auf Übergänge 
in Beschäftigung ausgerichtet sind. Landkreise, Städte und Gemeinden sind daher aufgefordert 
in ihren Regionen initiativ zu werden und geeignete Projekte zu entwickeln. Anträge nimmt das RP 
Kassel bis zum 30.04.2018 entgegen. 

Ihr

Stefan Grüttner Hessischer Minister für Soziales und Integration

wanderinnen und Zuwanderer passen“.  
 
Die Integrationsministerkonferenz hat 
auch zwei hessische Anträge einstim-
mig angenommen. Der erste Antrag 
fordert vom Bund, die Finanzmittel so-
wohl für die „Migrationsberatung für 
erwachsene Zuwanderer“ als auch für 
die „Jugendmigrationsdienste“ be-
darfsgerecht aufzustocken. 

Hierzu erklärte der Bevollmächtigte für 
Integration und Antidiskriminierung, 
Staatssekretär Kai Klose: „Die einzel-
fallbezogenen migrationsspezifischen 
Beratungs- und Begleitungsangebote 
werden durch die deutlich gestiegene 
Zahl der Geflüchteten zunehmend in 
Anspruch genommen. Das erfordert 
eine Ausweitung der Migrationsbera-
tung für Erwachsene und auch der Ju-
gendmigrationsdienste.“ 

Der zweite hessische Antrag themati-
siert die teils erheblichen Mängel bei 
der Organisation und Durchführung der 
Integrationskurse des Bundes. Kritisiert 
werden unter anderem die langen War-
tezeiten für einen Integrationskurs und 
die zu geringe Kursdifferenzierung. Die 
Integrationskursangebote seien nicht 
ausreichend an die Voraussetzungen 
und Fähigkeiten der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer angepasst. Darüber 
hinaus ist die Erfolgsquote der Integ-
rationskurse sehr bescheiden. Zu viele 
brechen den Kurs ab oder scheitern bei 
der Sprachprüfung. In diesem Zusam-
menhang fordert Staatssekretär Klose: 
„Der Bund muss dringend die Qualität 
seiner Integrationskurse überprüfen 
und notwendige Veränderungen ein-
leiten, damit die Chancen der Teilneh-
menden auf dem Ausbildungs- und Ar-
beitsmarkt verbessert werden können“.

13. Integrationsministerkonferenz in Bayern
	 Anträge aus Hessen einstimmig angenommen
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Der Integrationsplan
		  Meilenstein für die hessische Praxis
„Integration geht alle an!“. Dieser Satz ist nicht nur politi-
scher Leitgedanke. Er macht deutlich, dass Integration eine 
Aufgabe ist, die alle Bürgerinnen und Bürger in Hessen mit 
Leben erfüllen müssen. 
Deswegen hat der Hessische Landtag in der letzten Legis-
laturperiode zunächst die Enquetekommission „Migration 
und Integration in Hessen“ eingesetzt, die Handlungsemp-
fehlungen zum Thema „Integrationspolitik“ erarbeitete. Im 
März 2015 wurde die „Hessische Integrationskonferenz“ 
von der Hessischen Landesregierung berufen, der viele 
engagierte Personen aus der Zivilgesellschaft angehören. 
Aufbauend auf den Ergebnissen der Enquetekommission 
sowie unter Beachtung des Nationalen Integrationsplans 
erarbeitete die Integrationskonferenz als beratendes Gre-
mium Handlungsempfehlungen zur Erstellung eines Integ-
rationsplans für Hessen.

Diese Phase war von einem konstruktiven Dialog zu verschie-
denen integrationspolitischen Themen gekennzeichnet.
Sieben Arbeitsgruppen diskutierten intensiv über folgende 
Handlungsfelder:

•	 Sprache und Bildung
•	 Wirtschaft und Arbeitsmarkt
•	 Gesundheit, Pflege, Familie und Gleichberechtigung
•	 Politische und gesellschaftliche Partizipation, Sport, 

Feuerwehr, Wohnen und Freizeit
•	 Religion, Kultur und Medien
•	 Interkulturelle Öffnung, Diversity, Antidiskriminierung
•	 Zuwanderung und Flüchtlinge. 

Die Vorschläge der Arbeitsgruppen einbeziehend, beschreibt 
der nun vorliegende Hessische Integrationsplan Ziele, Leitli-
nien und Instrumente der hessischen Integrationspolitik. Er 
zeigt, wie die soziale und gesellschaftliche Integration von 
Zugewanderten und Geflüchteten in Hessen gelingen kann.

Im Verlauf seiner Entstehung wurde deutlich, 
dass die große Mehrheit der Hessinnen und 

Hessen gut, respektvoll und friedlich 
zusammenleben. Dabei spielt es keine 
Rolle, wo sie ihre Wurzeln haben, wel-

che kulturellen Traditionen sie pflegen oder 
welcher Religion sie angehören. Diese Vielfalt 
gilt es zu erhalten und zu sichern. Integration ist 
insofern ein kontinuierlicher Prozess, der Politik 
und Gesellschaft immer wieder vor Herausfor-
derungen stellt.

So wanderten im Nachkriegsdeutschland der 1950er und 
1960er Jahre des vergangenen Jahrhunderts viele Menschen 
aus anderen Ländern zu. Sie hatten oftmals nicht geplant, 
sich auf Dauer hier niederzulassen. Tatsächlich leben jedoch 
viele von ihnen mittlerweile in der dritten oder vierten Ge-

Titelseite des Hessischen Integrationsplanes © HMSI

neration in Deutschland. Sie und ihre Nachkommen sind hier 
heimisch geworden. Diese Verwurzelung ist eine große Leis-
tung sowohl der aufnehmenden Bevölkerung als auch der 
Zugewanderten. 

Eine weitere große Herausforderung stellte 2015 der Zuzug 
von vielen Geflüchteten in einem sehr kurzen Zeitraum dar. 
Die Unterbringung und Versorgung dieser Flüchtlinge er-
forderte ein sofortiges Handeln von Politik, Verwaltung und 
Gesellschaft. Auf diese Aufgabe hat die Hessische Landesre-
gierung unmittelbar reagiert und mit den Aktionsplänen Asyl 
I und II bundesweit beispielhafte Maßnahmenpakete aufge-
legt, die durch ein hohes gesellschaftliches Engagement ge-
tragen und unterstützt wurden.

Es geht also einerseits um die frühzeitige Integration von Zu-
gewanderten und Geflüchteten und andererseits um nachho-
lende Integration für schon länger hier lebende Zuwanderin-
nen und Zuwanderer. Außerdem geht es darum, Strategien 
für eine langfristige Integration und für ein gemeinschaftli-
ches Zugehörigkeitsgefühl zu entwickeln. Dieser Erkenntnis 
liegt der Gedanke zu Grunde, dass nicht die Herkunft, son-
dern unsere gemeinsame Zukunft zählt:
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Die fünfte Sitzung der Hessischen In-
tegrationskonferenz im Hessischen 
Landtag fand erstmals gemeinsam mit 
dem Integrationsbeirat statt und war 
geprägt vom vielseitigen Austausch 
und lebhaften Diskussionen. 

Kai Klose, Staatssekretär und Bevoll-
mächtigter des Landes Hessen für 
Integration und Antidiskriminierung 
betonte eingangs, „dass wir mit dem 
Hessischen Integrationsplan unser In-
tegrationsverständnis formuliert und 
ein Gesamtkonzept für Integration in 
Hessen vorgelegt haben. In unserer 
vielfältigen Gesellschaft darf die Her-
kunft nicht das bestimmende Merkmal 
sein, sondern wir müssen auf das uns 
Verbindende achten: die Werte unse-
rer Verfassung, die Basis unserer offe-
nen Gesellschaft sind. Diese Werte sind 
nicht verhandelbar und verpflichten 
selbstverständlich uns alle. Umso mehr 
sollten wir gemeinsam daran arbeiten 
dieses Bekenntnis weiter mit Leben zu 
füllen“, so Klose.

Der Integrationsbeirat war zu der Sit-
zung eingeladen worden, um gemein-
sam mit der Integrationskonferenz über 
den Integrationsplan zu diskutieren. 

Klose unterstrich, dass das Bekenntnis 
zu Vielfalt, das sich im Integrationsplan 
widerspiegele, ein starkes Signal gera-
de in der derzeitigen Diskussion sei. „In 
Hessen richtet sich Integrationspolitik 
an alle Menschen, unabhängig davon 
wie lange sie bereits hier leben. Gera-
de die Betonung, dass auch Menschen, 
die vor Krieg und Verfolgung zu uns 
geflohen sind, hier ein neues Zuhause 
aufbauen können, ist mir besonders 
wichtig“, so Klose.

Die verschiedenen Handlungsfelder 
des Integrationsplans wurden von den 
zivilgesellschaftlichen Leitungen der 
Arbeitsgruppen, die bereits bei der 
Erarbeitung der Vorschläge involviert 
waren, vorgestellt. Übereinstimmend 
wurde in einer konstruktiven Diskussi-
on für alle Handlungsfelder festgestellt, 
dass sich viele wesentliche Forderun-
gen der Integrationskonferenz auch im 
Integrationsplan wiederfinden und zum 
Teil bereits mit finanziellen Mitteln ab-
gesichert sind.

Auch in dieser Integrationskonferenz 
wurde deutlich, dass das Gremium un-
terschiedliche gesellschaftliche Grup-
pen zusammenführt und so den von 

	 Integrationskonferenz  
		  gemeinsame Sitzung mit Integrationsbeirat

vielen geforderten breit angelegten 
Austausch über integrationspolitische 
Themen ermöglicht.

„Die Erarbeitung des Hessischen Integ-
rationsplans und die weitere Begleitung 
der Integration in Hessen gelingt nur im 
Dialog und in der Zusammenarbeit mit 
der Zivilgesellschaft. Mein ganz beson-
derer Dank gilt daher allen, die sich an 
diesem Prozess aktiv beteiligen“, wür-
digte Staatssekretär Klose das hohe En-
gagement der Beteiligten.

Er sicherte zu, die Ergebnisse der Dis-
kussion, Anregungen und vorgeschla-
gene Erweiterungen zu den Maßnah-
men des Integrationsplans in einem 
Protokoll festzuhalten. Dieses kann 
dann in die Weiterentwicklung der hes-
sischen Integrationspolitik einbezogen 
werden. 

Um den fruchtbaren Austausch fortzu-
führen und um die derzeit von der Lan-
desregierung vorbereiteten Integrati-
onsverträge vorzustellen, kündigte der 
Staatssekretär im Einvernehmen mit der 
Integrationskonferenz eine weitere Sit-
zung noch in diesem Jahr an.

„Es kommt nicht darauf an, woher Du kommst, sondern 
wohin Du willst!“

Dabei spielt der Hessische Integrationsmonitor, der regelmä-
ßig etwa alle zwei Jahre fortgeschrieben wird, eine wichtige 
Rolle. Er ist ein wissenschaftliches Instrument, das auf sta-
tistischen Auswertungen basiert, Trends nachzeichnet und 
sowohl positive als auch negative Entwicklungen im Bereich 
der Integration von Zugewanderten und Geflüchteten auf-
zeigt. Dadurch ermöglicht er, Handlungsbedarfe frühzeitig 
zu erkennen und eine darauf angepasste Integrationspolitik 
zu gestalten. Der Hessische Integrationsmonitor belegt mit 
verschiedenen Indikatoren, dass die Integration von Zuge-
wanderten in Hessen langsam, aber stetig voranschreitet. 
So hat beispielsweise die Nutzung der deutschen Sprache in 
Familien mit Migrationshintergrund deutlich zugenommen. 

„Sprache ist der Schlüssel für eine gelungene Integra-
tion.“

Sprache ermöglicht die Teilhabe am gesellschaftlichen und 
politischen Leben. Sie ist Voraussetzung für den Erwerb von 

Bildung und den Zugang zum Arbeitsmarkt. Sie ist die Klam-
mer, die die einzelnen Themen miteinander 
verbindet, und somit von grundlegender 
Bedeutung. 

Aber auch die Anerkennung der Leistung von Zugewan-
derten und der entschiedene Kampf der Landesregierung 
gegen Rassismus und jede Form der Diskriminierung sind 
essentieller Bestandteil einer zukunftsfähigen Integrations-
politik. 

Im nun vorliegenden Hessischen Integrationsplan werden 
diese verschiedenen Aspekte miteinander zu einer Ge-
samtstrategie verknüpft.

Der Integrationsplan ist unter 
www.integrationskompass.de als 
Download unter Publikationen verfügbar. 
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Experten aus dem kommunalen Bereich, der Zivilgesell-
schaft, von Wohlfahrtsverbänden, der Wirtschaft usw. ver-
sammelt die Fachgruppe Integration des Asylkonvents. Sie 
ist eine von sieben Fachgruppen, die mit bestimmten the-
matischen Fragestellungen die Integration von Geflüchte-
ten in Hessen diskutiert, Vorschläge unterbreitet und damit 
dem Asylkonvent zuarbeitet.

In ihrer jüngsten Sitzung begrüßten die Mitglieder als ihren 
neuen Vorsitzenden den Bevollmächtigten für Integration 
und Antidiskriminierung, Staatssekretär Kai Klose in ihrer 
Mitte. Besonderes Interesse hatte die Fachgruppe an seinen 
integrationspolitischen Vorstellungen. Klose machte hier die 
Prinzipien seiner Arbeit deutlich: Nachdem die Erstversor-
gung der Geflüchteten vor allem in 2015 und 2016 mit der 
gebündelten Kraft aller staatlichen Ebenen, der Zivilgesell-
schaft und ganz außerordentlichem Engagement von Ehren-
amtlichen gelungen ist, stehe nun die Integration der Men-
schen im Vordergrund. Hessen schlage hier den Weg ein, 
nach Möglichkeit keine gesonderten Programme und Maß-
nahmen aufzulegen, sondern vielmehr bestehende Angebo-
te für Menschen mit Fluchthintergrund zu öffnen und diese 
auf die zusätzlichen Bedarfe auszurichten. Klose erläuterte: 

„Die Landesregierung nimmt hier den Vorschlag der Fach-
gruppe Integration auf, die Sozialpolitik in unserem Land in-
tegrativ auszurichten. Das heißt nichts Anderes, als integra-
tionspolitische Erfordernisse bei allen Angeboten und auch 
schon bei Konzepten mitzudenken“.
In der anschließenden Beratung vertiefte die Fachgruppe 
diesen Aspekt. Auch wurde hervorgehoben, dass zielführen-
de Hilfe für Geflüchtete mit allen daran Beteiligten geplant 
werden müsse und dass Netzwerke eine entscheidende Rolle 
spielten. Außerdem müssten alle Ämter dieselben Daten zu 
Grunde legen können – hier bestehe noch Optimierungsbe-
darf.
Als weiteres wichtiges Thema wurde der Familiennachzug 
von subsidiär Geschützten – diesen Status haben viele sy-
rische Geflüchtete -  angesprochen. Damit einher geht die 
Frage nach entsprechendem Wohnraum. Die Mitglieder der 
Fachgruppe waren sich einig, dass Segregation im Wohnen 
der Integration von zugewanderten Menschen stets entge-
genstehe. Denn: „Erst im Kontakt miteinander erleben sich 
Menschen als zugehörig. Und nur im Kontakt miteinander 
können wir Geflüchteten erklären und vorleben, wie unsere 
freie und offene Gesellschaft funktioniert“, so der Staatsse-
kretär abschließend.

Fachgruppe Integration des Asylkonvents 
							        Aktuelle Themen

Bildung im Fokus
			   Asylkonvent am 7. Februar 2018
Als Reaktion auf die damals sprunghaft 
steigende Flüchtlingszuwanderung rie-
fen Ministerpräsident Volker Bouffier 
und sein Stellvertreter, Wirtschaftsmi-
nister Tarek Al-Wazir, im Herbst 2015 
den Asylkonvent ins Leben. Alle wich-
tigen Akteure sollten an einem Tisch 
zusammengeführt werden, um über 
die Herausforderung der Versorgung 
von Geflüchteten zu beraten und um 
„gemeinsam daran zu arbeiten, wie wir 
die große Aufgabe erfolgreich erfül-
len“, so Bouffier in seiner Regierungs-
erklärung vom September desselben 
Jahres. 

Eine der wichtigsten Fragestellungen, 
mit denen sich der Asylkonvent befasst, 
ist mittlerweile die Bildung. Im Februar 
tagte der Asylkonvent deshalb erstmals 
in einer beruflichen Schule, um sich vor 
Ort zu informieren und auszutauschen.
Das Erlernen der deutschen Sprache 
und Integration sind untrennbar mit-

einander verknüpft; nur wer Deutsch 
spricht, kann Teil unserer Gesellschaft 
werden, erfolgreich die Schule absol-
vieren und einen sicheren Arbeitsplatz 
finden. In der Adolf-Reichwein-Schule 
in Limburg bekamen die Mitglieder des 
Asylkonvents einen Einblick, wie die 
Landesregierung auf der Grundlage 
des schulischen Gesamtsprachförder-
konzepts Schülerinnen und Schüler mit 
nichtdeutscher Herkunftssprache in der 
Bildungssprache Deusch fit macht. Die 
hessischen Maßnahmen können sich 
sehen lassen: Seit 2015 wurden 42.700 
Schülerinnen und Schüler in Intensiv-
sprachmaßnahmen in Deutsch unter-
richtet. Das reicht vom Vorlaufkurs für 
Kinder im Jahr vor der Einschulung bis 
hin zu jungen Erwachsenen in Intensiv-
klassen an beruflichen Schulen. Zum 
Schuljahresbeginn 2017/18 sind fast 
9.000 Personen aus Intensivmaßnah-
men in den schulischen Regelunterricht 
gewechselt.

Besonders erfolgreich sind Intensiv-
klassen an beruflichen Schulen, InteA 
(Integration durch Anschluss und Ab-
schluss). Hessenweit hatten InteA-
Klassen im Februar 2018 rd. 6.100 Ler-
nende. Hauptziel ist die Vermittlung 
ausreichender Deutschkenntnisse, im 
Idealfall nachgewiesen durch das Deut-
sche Sprachdiplom. Hessen nimmt mit 
seinen Teilnehmer- und Absolventen-
zahlen bundesweit eine Vorreiterrolle 
ein! Im Mai 2018 werden bis zu 4.000 
Teilnehmer erwartet.

Die intensiven Sprachfördermaßnah-
men zielen darauf ab, dass allen Schü-
lerinnen und Schülern, unabhängig von 
ihrer Herkunft und gemäß ihren indivi-
duellen Begabungen, gleiche Bildungs- 
und Ausbildungschancen ermöglicht 
werden. Mit Blick auf den Fachkräfte-
mangel profitiert davon die gesamte 
Gesellschaft.
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Staatssekretär Klose in der Diskussion 			          
Interkulturelle Woche 2018

Integrationsbeirat 
					     mit neuem Vorsitz

Die Interkulturelle Woche (IKW) findet 
jährlich ab Mitte September in mehr 
als 500 Städten und Gemeinden statt. 
Unter dem Motto „Vielfalt verbindet“ 
werden in diesem Jahr rund 5.000 
Veranstaltungen durchgeführt. Staats-
sekretär Kai Klose nahm im Rahmen 
der Vorbereitungstagung zur IKW an 
einem moderierten Gespräch mit Le-
sung mit dem Autor und Friedensakti-
visten Ali Can unter dem Titel „Hotline 
für besorgte Bürger… Wie bleiben wir 
im Gespräch?“ teil. 

Ali Can, selbst ehemaliger Asylsuchen-
der, engagiert sich für diverse Hilfsorga-
nisationen und gibt Workshops für den 
Umgang mit kultureller Vielfalt. Durch 
die von ihm gegründete "Hotline für 
besorgte Bürger" bekam er deutsch-
landweit mediale Aufmerksamkeit.
Kai Klose verwies in der Diskussion da-
rauf, dass Hessen vielfältig, bunt und 
weltoffen ist. 
Gegenseitige Achtung und der Respekt 
vor Verschiedenheit seien die Grund-
lagen hessischer Integrationspolitik. 
Dass Integration dennoch kein Selbst-

läufer ist, sei allen Beteiligten klar. Die 
wechselseitige Bereitschaft aufeinan-
der zuzugehen, der Respekt vor der 
kulturellen und religiösen Identität des 
Anderen, die Bereitschaft zum Erlernen 
der deutschen Sprache, aber auch die 
Identifikation mit unserer Rechts- und 
Gesellschaftsordnung seien wichtige 
Voraussetzungen für ein friedvolles Zu-
sammenleben. Genauso notwendig sei 
aber auch ein gesellschaftliches Klima, 

das Integration ermöglicht. Dazu müs-
se die uralte Angst vor „dem Fremden“ 
überwunden werden. 
Als Beispiele für Maßnahmen der Hes-
sischen Landesregierung, um Diskri-
minierung und Ablehnung entgegen-
zuwirken und eine Willkommens- und 
Anerkennungskultur zu etablieren, 
nannte er die Einrichtung der Antidis-
kriminierungsstelle und das Landespro-
gramm WIR.

In der Sitzung des Integrationsbeirates am 23. Januar stellte 
sich Kai Klose, Staatssekretär und Bevollmächtigter für Inte-
gration und Antidiskriminierung, den Mitgliedern als neuer 
Vorsitzender vor und diskutierte intensiv mit ihnen über die 
besonderen Herausforderungen der Integration in Hessen. 

So wurde festgestellt, dass mangelnde Sprachkenntnisse 
eine zentrale Rolle bei Ausbildungsabbrüchen von Zugewan-
derten spielen. Insbesondere die Anforderungen der Berufs-
schule und die Abschlussprüfungen führen zum Scheitern 
von Geflüchteten, nicht von Zugewanderten im Allgemeinen. 
Ganz selten liege es am Praxisteil der Ausbildung. 

Anschließend stellte Staatssekretär Klose die einzelnen 
Handlungsfelder der Hessischen Integrationspolitik vor, die 
im Haushaltsplan 2018/2019 eine wichtige Rolle spielen. 
Die weitere Verstetigung und Aufstockung der Mittel im 
Landesprogramm WIR wurde ebenso befürwortet wie das 
Programm „Hessen aktiv – für Demokratie und gegen Ext-
remismus“. Staatssekretär Klose betonte die Bedeutung von 

Integrationsmaßnahmen auch für bereits länger hier lebende 
Zugewanderte sowie deutsche Bürgerinnen und Bürger mit 
Migrationshintergrund.

Im zweiten Teil der Sitzung wurde die aktuelle Religionsstu-
die mit dem Titel „Wie hast Du´s mit der Religion II?“ vorge-
stellt, die eine Folgestudie zu der im Jahr 2013 erschienenen 
Studie ist. Zentrales und erfreuliches Ergebnis der aktuellen 
Studie ist, dass die religiöse Toleranz in Hessen signifikant 
gestiegen ist. Daran schloss sich eine intensive und konst-
ruktive Diskussion an, in der die Ergebnisse der Studie näher 
beleuchtet wurden.

Um den insgesamt guten Austausch, insbesondere hinsicht-
lich der Handlungsfelder des Hessischen Integrationsplans, 
weiterzuführen, wurde mit Zustimmung von Staatssekretär 
Klose vorgeschlagen, die nächste Sitzung der Integrations-
konferenz gemeinsam mit dem Integrationsbeirat durchzu-
führen.

V.l.n.r. Autor Ali Can, Staatssekretär Kai Klose und Moderator © www.interkulturellewoche
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Anlässlich des Workshops „WIR-Koor-
dination trifft Wissenschaft“ in Darm-
stadt erinnerte Staatssekretär Kai Klo-
se daran, dass „wir als Land erheblich 
in Integrationsmaßnahmen investieren 
und so auch die Kommunen unterstüt-
zen und entlasten.“ Die dialogorien-
tierte Veranstaltung zielte darauf ab, 
eine Plattform des Austausches für 
Vertreterinnen und Vertreter aus den 

Gesellschaftswissenschaften und der 
Praxis zum Thema der Integrationsar-
beit anzubieten und den Erfahrungs- 
und Wissenstransfer beider Arbeitsfel-
der zu unterstützen. 

Mit dem Landesprogramm WIR hat die 
Hessische Landesregierung seit dem 
Jahr 2014 den Schwerpunkt ihrer Inte-
grationspolitik auf die Bereiche inter-

WIR  trifft  WISSENSCHAFT
							          Impulse setzen

Workshopteilnehmerinnen und -teilnehmer bei der Diskussion © HMSI

kulturelle Öffnung und Aufbau einer 
Willkommens- und Anerkennungskultur 
gelegt. Durch die Etablierung von WIR-
Koordinatorinnen und Koordinatoren in 
allen hessischen Landkreisen werden 
diese bei der Gestaltung ihrer Integrati-
onsarbeit vor Ort aktiv unterstützt.

Daneben werden auf wissenschaftli-
cher Ebene fortlaufend Forschungen 
durchgeführt. Damit diese nicht für sich 
alleine stehen, ist es wichtig, Wissen-
schaft und Praxis die Möglichkeit zum 
gegenseitigen Austausch zu geben. 
Erfahrungen aus dem Alltag der Inte-
grationsarbeit können für die Gesell-
schaftswissenschaften wertvoll sein. 
Die praxisorientierte Ebene profitiert 
ihrerseits vom Wissen über den aktuel-
len Stand wissenschaftlicher Forschung 
und von einer Erweiterung der persön-
lichen Kompetenzen. 

Idealer Partner für die Zusammenfüh-
rung beider Fachgebiete ist die ge-
meinnützige Schader Stiftung, die in 
Kooperation mit dem Hessischen Mi-
nisterium für Soziales und Integration 
diesen Dialog zwischen Forschung und 
Praxis ermöglichte. 

Staatssekretär Kai Klose beim Besuch der Eyüp Sultan Moschee © HMSI

Staatssekretär Kai Klose besucht
Eyüp-Sultan Moschee

Im Rahmen der Internationalen Wo-
chen gegen Rassismus besuchte 
Staatssekretär Kai Klose im März die 
Eyüp Sultan Moschee in Frankfurt-Fe-
chenheim. 
„Diskriminierung aufgrund der eth-
nischen Herkunft von Menschen, aus 
rassistischen Gründen oder aufgrund 
der Religion lehnen wir entschieden 
ab. Kulturelle Vielfalt, unterschiedliche 
Lebensentwürfe und individuelle Ver-
schiedenheiten der Menschen, die hier 
leben, sind eine Bereicherung für unser 
Land. Mir ist es ein Anliegen, Rassismus 
und jeglicher Art von Diskriminierung 
entschieden entgegenzutreten“, unter-
strich der Staatssekretär.
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Frühjahr 2018: Eine Vielzahl unter-
schiedlicher Religionen und Weltan-
schauungen sind Teil unserer Gesell-
schaft. Die Freiheit der Religion und 
ihrer Ausübung sind verfassungsrecht-
lich garantiert – ebenso wie die Mög-
lichkeit, nichtreligiös zu sein. Gleichzei-
tig setzt diese Verfassung den Rahmen 
und die Grenzen von Religionsaus-
übung. Kein heiliges Buch steht über 
dem Grundgesetz – auch keine Welt-
anschauung und keine Tradition. Unse-
re Verfassung kennt keinen religiösen 
Bezug, also auch keine Hierarchie zwi-
schen Religionen. Dabei ist unbestrit-
ten, dass Europa über Jahrhunderte 
von verschiedenen Religionen beson-
ders beeinflusst wurde – insbesondere 
vom Christen- und vom Judentum, aber 
auch vom Islam. Heute ist der Islam, wie 
es Kanzlerin und Bundestagspräsident 

richtig festgestellt haben, auch Teil un-
serer Gesellschaft. Die historische Prä-
gung und diese gegenwärtige Situation 
stehen nicht im Widerspruch zueinan-
der: Beides ist schlicht Fakt.
Auch die neue Bundesregierung hat 
sich in ihrem Koalitionsvertrag dem Ziel 
verpflichtet, den Zusammenhalt der 
Gesellschaft zu stärken. Dieser Zusam-
menhalt der Gesellschaft ist ein zent-
raler Teil der Staatsräson und diesem 
übergeordneten Ziel schadet, wer einer 
Religion ihre Zugehörigkeit zu unserer 
Gesellschaft pauschal abspricht. Denn 
die vorgenommene künstliche Tren-
nung zwischen der Religion auf der ei-
nen und den Menschen, die sich zu ihr 
bekennen, auf der anderen Seite, sie 
geht fehl. Alle drei abrahamitischen Re-
ligionen, aber auch andere Religionen 
und Weltanschauungen sind selbstver-

ständlich Teil unserer Gesellschaft und 
gehören zu Deutschland, weil die Men-
schen, die sich zu ihnen bekennen, Teil 
der deutschen Gesellschaft sind und 
dazugehören. Mit Widerspruch, Sankti-
onen oder gar Strafen müssen all dieje-
nigen rechnen, die unserer Rechtsord-
nung zuwider handeln – natürlich auch 
dann, wenn sie das vermeintlich religiös 
begründen. Das ist aber eine individu-
elle Frage, die weder Anlass sein kann 
noch darf, einer ganzen Gruppe ihre 
Zugehörigkeit abzusprechen: Gerade 
weil wir wissen, wie wichtig Identifika-
tion und das Gefühl, dazu zu gehören, 
sind, um sich zu integrieren, für die 
Gesellschaft zu engagieren und Verant-
wortung zu übernehmen. Wer es den-
noch tut, handelt entweder fahrlässig 
oder er legt bewusst die Axt an den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt.

KolumneAnsichten von 
Staatssekretär 
Kai Klose

Kluge Worte

(1) Die Freiheit des Glaubens, des 
Gewissens und die Freiheit des 
religiösen und weltanschaulichen 
Bekenntnisses sind unverletzlich.

(2) Die ungestörte Religions-
ausübung wird gewährleistet.

Artikel 4 des Grundgesetzes

von der Freiheit, religiös (oder nicht) zu sein

© DBT/Schüring
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Die Tradition hat sich bewährt – der Austausch der kommu-
nalen Integrationsbeauftragten mit dem hessischen Bevoll-
mächtigten für Integration und Antidiskriminierung. Dabei 
ging es Staatssekretär Kai Klose auch diesmal nicht nur um 
Informationsvermittlung über die hessische Integrationspo-
litik, sondern vor allem um die Anliegen der kommunalen 
Integrationsexperten und der Berichte aus ihrem Wirkungs-
kreis. 

„Für die Hessische Landesregierung ist Teilhabe ein Kernziel. 
Wir wollen die chancengerechte Teilhabe aller Menschen 
unabhängig von ihrer Herkunft, damit sie sich auch zu der 
Gesellschaft zugehörig fühlen“, betonte Kai Klose als Ziel der 
hessischen Integrationspolitik. 

Mit 30 Prozent habe Hessen den höchsten Anteil von Men-
schen mit Migrationshintergrund im Vergleich aller deut-
schen Flächenländer. Daher investiert das Land erheblich 
in Integrationsmaßnahmen und unterstützt und entlastet so 
auch die Kommunen. Als erfolgreiches Beispiel nannte der 

Staatssekretär das WIR-Programm mit einem Umfang von 
über 10 Millionen Euro in diesem und im kommenden Jahr. 

Als weitere Informationen aus der Landesregierung beka-
men die kommunalen Integrationsbeauftragten zwei detail-
lierte Berichte: Zum einen trug Christopher Textor aus dem 
Kultusministerium über den schulischen Integrationsplan 
mit Schwerpunkt Intensivklassen an beruflichen Schulen vor: 
InteA – Integration durch Anschluss und Abschluss. Hier 
werden beeindruckende Ergebnisse erreicht. Zum anderen 
informierte Bettina Weber aus der Asylabteilung im Sozial- 
und Integrationsministerium über die aktuelle Situation im 
Bereich der Erstaufnahme für Asylsuchende in Hessen. Zu 
beiden Berichten gab es Diskussionsrunden.

Beim nächsten Treffen der kommunalen Integrationsbeauf-
tragten, das noch vor der Sommerpause stattfindet, wird u.a. 
der Hessische Integrationsplan Thema sein.

Wichtiges in Kürze ...
Erhöhung der Mittel für das WIR-
Programm 
Im Hinblick auf die Bedeutung der Auf-
gabe der Integration und den Erfolg 
des Landesprogramms WIR wurde 
die Förderung von Integrationsmaß-
nahmen zum Haushaltsjahr 2018/2019 
nochmals aufgestockt auf insgesamt 
10,05 Mio. Euro.
Neben den bewährten Förderschwer-
punkten wie "WIR-Koordinations-
stellen", "niedrigschwellige Sprach-
fördermaßnahmen" und bestimmten 
Projekten werden seit diesem Jahr 
auch Mittel für Dolmetschertätigkei-
ten, um Ehrenamtliche im Bereich der 

Arbeit mit Asylbewerbern, Flüchtlin-
gen, Geduldeten und Zugewanderten 
in Hessen zu unterstützen, bereitge-
stellt.
Schon 2017 gab es eine Ausweitung der 
Programmlinien. Diese waren
•	 die Förderung von 33 Stellen im 

WIR-Fallmanagement für Geflüch-
tete

•	 Die Stärkung von Migrantenorgani-
sationen 

•	 die Förderung von innovativen Pro-
jekten zur Integration geflüchteter 
Frauen und

•	 die Förderung des Kompetenzzen-
trums Vielfalt. 

Homepage zur Einbürgerungskam-
pagne des Landes Hessen ist online!

„Unter welchen Voraussetzungen kann 
ich Deutsche werden?“ oder „Wo be-
antrage ich meine Einbürgerung?“: 
Antworten auf diese und viele weitere 
Fragen rund um das Thema Einbürge-
rung enthält die neue Website www.
einbuergerung.hessen.de der Hessi-
schen Landesregierung. Der Auftritt 
wendet sich in erster Linie an Migran-
tinnen und Migranten, die schon viele 
Jahre in Deutschland leben, aber noch 
nicht die deutsche Staatsbürgerschaft 
haben. Schauen Sie rein!

Integrationsbeauftragte der Kommunen 
im Gespräch mit Staatssekretär Klose
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Sommerfest der InteGREATer

Bereits zum sechsten Mal hat im Juli 
das Sommerfest des Vereins Inte-
GREATer stattgefunden. Auch dieses 
Jahr wurden 10 junge Migranten und 
Migrantinnen des Vereins vom ehema-
ligen Hessischen Bevollmächtigten für 
Integration und Antidiskriminierung, 
Staatssekretär Jo Dreiseitel, für ihr he-
rausragendes gesellschaftliches Enga-

Die Verleihung der Urkunden (© HMSI)

©
 H

M
SI

Liebe Leserinnen und Leser, 

Teamarbeit ist die beste Voraussetzung, um ein Vorhaben zum Er-
folg zu bringen. Das gilt auch für die Arbeit in der Hessischen Lan-
desregierung und für meine Arbeit an der Spitze des Hessischen 
Ministeriums für Soziales und Integration. Deshalb heiße ich Kai 
Klose sehr herzlich willkommen, der im Oktober als Staatssekretär 

und Bevollmächtigter für Integration und Antidiskriminierung seine Arbeit aufgenommen hat.
Ich freue mich, in ihm einen Mitstreiter zu finden, der seine Aufgaben mit innerer Überzeugung 
annimmt und sich mit Blick auf unser gesellschaftliches Miteinander dafür engagiert.
Seinem Vorgänger Jo Dreiseitel danke ich für die hervorragende, konstruktive Zusammenarbeit. 
Gemeinsam haben wir vieles auf den Weg gebracht! Ich wünsche ihm nun alles erdenklich Gute 
für einen ebenso beflügelnden wie entspannten Ruhestand.

Ihr
                                       
Stefan Grüttner Hessischer Minister für Soziales und Integration

gement ausgezeichnet. 

InteGREATer e.V. wurde 2010 mit 
Hauptsitz in Frankfurt gegründet. Der 
Verein mit bundesweit mittlerweile 
über 200 Freiwilligen hat sich zum Ziel 
gemacht, das Bild der Migration und 
Menschen mit Migrationshintergrund 
nachhaltig positiv zu verändern, indem 

er das Augenmerk auf die Erfolgsge-
schichten dieser Menschen richtet. Die 
sogenannten InteGREATer sind junge 
authentische Bildungsvorbilder mit Mi-
grationshintergrund, alle erfolgreich 
in Schule, Studium oder Beruf. Durch 
ihre authentische Schilderung von Hin-
dernissen und Schwierigkeiten, die sie 
selbst auf ihrem Bildungsweg hatten, 
motivieren sie Schüler und Schülerin-
nen mit Migrationshintergrund und de-
ren Eltern nach dem Motto: „Wenn wir 
es geschafft haben, dann schafft ihr es 
auch!“ „Sie sind damit für viele jünge-
re Migrantinnen und Migranten weithin 
anerkannte Vorbilder. Sie machen deut-
lich: Bildung ist der Schlüssel für die 
Verwirklichung von Lebensträumen!“, 
betonte Staatssekretär Dreiseitel. 
Das Projekt „InteGREATer e.V. - auch 
außerschulisch unterwegs“ wurde 
2014-2017 im Rahmen des Landespro-
gramms WIR von dem Hessischen Mi-
nisterium für Soziales und Integration 
gefördert. 
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Meilenstein hessischer Integration: 
Eröffnung Kompetenzzentrum Vielfalt Hessen

Eröffnung des Kompetenzzentrums Vielfalt - Integrationslotsen in Offenbach © HMSI

Am 22. September 2017 wurde das Kompetenzzen-
trum Vielfalt eröffnet. Es besteht aus zwei Kernbe-
reichen: Kompetenzzentrum Vielfalt – Migrantenor-
ganisationen (MO) und Kompetenzzentrum Vielfalt 
– WIR Lotsen. Hessen fördert dies im Jahr 2017 mit 
insgesamt rund 166.000 € aus dem WIR-Programm. 
Diese Einrichtung soll das zivilgesellschaftliche En-
gagement von und für Menschen mit Migrations-
hintergrund unterstützen. Das Ziel ist die Etablie-
rung einer hessenweiten Beratung, Vernetzung und 
Qualifizierung.

1. Das Kompetenzzentrum Vielfalt – Migrantenorga-
nisationen, das durch berami e. V. in Frankfurt aufge-
baut wird, hält ein hessenweites Beratungs- und Un-
terstützungsangebot für Migrantenorganisationen 
bereit, die sich ehrenamtlich für den Partizipations- 

und Integrationsprozess von Zugewan-
derten engagieren. Konkrete Ziele sind 
die Förderung der Vernetzung von Mi-
grantenorganisationen mit lokalen Ak-
teuren (z. B. Schule, Verwaltung, Politik) 
und mit anderen hessischen Migran-
tenorganisationen sowie die Förderung 
der Professionalisierung der Vereins-
arbeit durch Qualifizierungsangebote 
und Beratung (z. B. Fördermittelakqui-
se). 
Zur Eröffnung waren fünf Vertrete-
rinnen und Vertreter von Migranten-
organisationen aus Marburg, Kassel, 
Frankfurt, Offenbach und Rüsselsheim 
in Frankfurt. In dem Gespräch wurde 
deutlich, dass das Kompetenzzent-
rum genau an ihren Bedarfen ansetzt. 
Schritt für Schritt wird berami Vereine 
und Multiplikatoren ansprechen und 
über das Kompetenzzentrum regional 
informieren. Der Startschuss des ersten 
MO-Vernetzungstreffens erfolgte Ende 
September in Groß-Gerau.

2. Mit dem Kompetenzzentrum Vielfalt 
– WIR Lotsen, das die Lagfa Hessen 
e. V. in Offenbach umsetzt, wird der 
hessische Integrationslotsenansatz als 
bewährte Maßnahme weiterentwickelt. 
Durch diese dezentrale Servicestelle 
wird eine hessenweite fachliche Bera-
tung zur Lotsenqualifizierung angebo-
ten. Insbesondere wird eine stärkere 
Vernetzung mit regelmäßigen Erfah-
rungs- bzw. Informationsaustauschen 
für und zwischen den Trägern der Integ-

rationslosenarbeit erfolgen. So soll ein 
inhaltlicher und organisatorischer Rah-
men für die hessische Integrationslot-
senarbeit entstehen, der einerseits eine 
verlässliche Struktur gibt, andererseits 
aber auch Raum lässt, um kommunale 
Besonderheiten und Schwerpunktset-
zungen zu berücksichtigen.
In einem partizipativen Prozess wird 
das Kompetenzzentrum mit Integrati-
onslotsenträgern einen „Empfehlungs-
Leitfaden für Basisqualifizierungen“ 
und einen Methodenkoffer entwickeln. 
Dies ist auch aufgrund der erweiterten 
Zielgruppenausrichtung „Menschen 
mit Fluchthintergrund“ in der Integra-
tionslotsenarbeit notwendig. Den Auf-
bau wird INBAS Sozialforschung GmbH 
aus Frankfurt wissenschaftlich beglei-
ten. Das erste Vernetzungstreffen von 

„WIR Lotsen“ ist für Mitte November 
geplant. 

Kontakt Kompetenzzentren Vielfalt
– WIR Lotsen Lagfa Hessen e.V. 
Sigrid Jacob, Mail: s.jacob@lagfa-hes-
sen.de
Karin Buchner, Mail: k.buchner@lagfa-
hessen.de
http://lagfa-hessen.de/themen-und-
projekte

- Migrantenorganisationen beramí – 
berufliche Integration e.V.
Elisa Rossi, Tel. 069/91301012, 
rossi@berami.de
Lydia Mesgina, Tel. 069/91301023, 
mesgina@berami.de
http://www.berami.de. 

Eröffnung des Kompetenzzentrums Vielfalt - Migrantenorganisationen in Frankfurt © HMSI
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Stabwechsel - Kai Klose übernimmt von Jo Dreiseitel 
- Neuer Bevollmächtigter für Integration und Antidiskriminierung

„Diese neue Aufgabe erfüllt mich mit 
Vorfreude und Respekt! Antidiskrimi-
nierung und Integration sind zentrale 
Megathemen, bei denen unser Land 
seine Zukunftsfähigkeit beweisen 
kann und muss. Ich bin dankbar, hier-
zu meinen Beitrag zu leisten und von 
maßgeblicher Stelle aus Impulse zu ge-
ben“, betonte Kai Klose anlässlich sei-
ner Berufung zum Bevollmächtigten für 
Integration und Antidiskriminierung 
der Hessischen Landesregierung zum 
Oktober des Jahres. Er übernimmt das 
Amt im Rang eines Staatssekretärs im 
Hessischen Ministerium für Soziales 
und Integration von Jo Dreiseitel, der 
Ende September mit 65 Jahren in den 
Ruhestand gegangen ist.
Kai Klose ist Vorsitzender von Bündnis 
90/DIE GRÜNEN Hessen und war seit 
dem Jahr 2009 Mitglied der Landtags-
fraktion. So freute sich Minister Stefan 
Grüttner, dass „mit ihm ein erfahrener 
Abgeordnetenkollege die Nachfolge 
von Jo Dreiseitel antritt“ Seine Erfah-
rungen aus verschiedenen sozialpoliti-
schen Bereichen wie Sozialausschüssen 
und als Jugenddezernent werde er in 
die Arbeit des Ministeriums sehr gut 

einbringen können. - „Ich freue mich 
auf die Zusammenarbeit!“, so Grüttner.
Klose stellte als vorrangigen Grundsatz 
dar, dass die Vielfalt der Menschen in 
Hessen, ihrer Kultur, ihrer politischen, 
persönlichen und religiösen Überzeu-
gungen für die Landesregierung eine 
Bereicherung sei. In dieser Vielfalt lägen 
vor allem Chancen, aber naturgemäß 
auch Herausforderungen: „Integration 
passiert nicht einfach so. Sie verlangt 
Anstrengungen von allen Beteiligten – 
von den Zugewanderten genauso wie 
von der Aufnahmegesellschaft“. Das 
Ziel der Landesregierung sei die chan-
cengleiche Teilhabe aller Menschen. 
Insbesondere die Regelsysteme des 
Landes und der Zivilgesellschaft seien 
auf die Vielfalt der Menschen auszu-
richten. Hier sehe er weiterhin Hand-
lungsbedarf, so Klose unter Verweis 
auf das Integrationsförderprogramm 
„WIR“ und die vorgesehene Mitteler-
höhung im Doppelhaushalt 2018/19 
des Landes. Er rief auch die Aufnahme-
gesellschaft dazu auf, sich auf die neue 
Vielfalt einzustellen und dem vermeint-
lich Fremden offen gegenüber zu tre-
ten: „Andere Menschen eröffnen uns 

neue Perspektiven, und wir alle haben 
Gemeinsamkeiten. Letztlich zählt nicht 
das, was uns trennt, sondern vielmehr 
das, was uns verbindet!“. Der neue 
Staatssekretär ist sich bewusst, dass 
dieser Kampf für die offene Gesell-
schaft „eine zentrale Herausforderung 
ist“. Dem Respekt vor dem Anderssein, 
die Akzeptanz der Vielfalt unserer Ge-
sellschaft und den Ausgegrenzten eine 
Stimme zu geben, sei eine höchst ver-
antwortungsvolle Aufgabe.

Jo Dreiseitel, der Anfang 2014 zum ers-
ten Bevollmächtigten für Integration 
und Antidiskriminierung berufen wor-
den war, scheide mit einer gewissen 
Wehmut aus dem Amt, so konstatierte 
der zuständige Minister Stefan Grütt-

ner. Er dankte ihm „für die persönlich 
und fachlich hervorragende Zusam-
menarbeit“ und hob die vielfältigen In-
itiativen „gerade in dem so wichtigen 
Bereich wie der Integration der Men-
schen, die in der Flüchtlingskrise nach 
Hessen kamen und hier Schutz vor 
Krieg und ein neues Zuhause suchen“. 
Grüttner nannte auch die neu etablier-
te Antidiskriminierungsstelle, die unter 
Dreiseitel ihre Arbeit aufgenommen 
hatte, als einen weiteren Bereich unter 
vielen, die er engagiert vorangebracht 
habe.

Dreiseitel betonte, dass die Integration 
und auch die Antidiskriminierungsar-
beit in Hessen in seiner Verantwortung 
sowohl qualitativ als auch quantitativ 
deutlich aufgewertet und erweitert 
worden seien. Das Integrationsförder-
programm „WIR“ sei in der Zeit von 
2014 bis 2017 mit 8,85 Mio. Euro nahezu 
verdreifacht worden. Gleichzeitig wur-
den die Förderlinien des Programms 

von vier auf neun ausgeweitet: „Wir ha-
ben zum einen die bewährten und er-
folgreichen Förderungen wie etwa der 
WIR-Koordinationsstellen, der Integra-
tionslotsen und der Modellprojekte zur 
interkulturellen Öffnung beibehalten 
und zum anderen passgenaue Instru-
mente zur Integration von Geflüchteten 
aufgenommen, zum Beispiel WIR-Fall-
manager für Geflüchtete“, bilanzierte 
Dreiseitel.

Minister Grüttner abschließend: „Ich 
wünsche Jo Dreiseitel alles Gute! Ich 
bin sicher, er wird nicht ruhen, sondern 
sein Herzblut weiter in unsere Gesell-
schaft einbringen“. Staatssekretär Kai 
Klose bekräftigte, dass Hessen Jo Drei-
seitel viele wertvolle Impulse und gro-
ßen Einsatz für Integration und Inklusi-
on verdanke: „Ich habe große Achtung 
vor den Spuren, die er hinterlässt und 
freue mich zugleich darauf, neue Pfade 
zu beschreiten“.

-------------------------------------------- -------------------------------------------- --------------------------------------------
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INtegrationsbeirat - Vielfältige Initiativen 	
				    wurden vorgestellt

Der Integrationsbeirat der Hessischen Landesregierung versammelt ausgewiesene Expertinnen und 
Experten zum Thema Integration. Auf der Tagesordnung seiner Sitzung im September standen wie-
der vielfältige Informationen über die aktuelle Integrationspolitik. 

Als neuer kommissarischer Leiter der Integrationsabteilung 
im Sozial- und Integrationsministerium wurde zunächst Ste-
fan Sydow vorgestellt. Er leitet zudem die Abteilung Asyl im 
Ministerium.

Die Agentur PP:AGENDA GmbH in Frankfurt am Main stellte 
dem Integrationsbeirat die Kampagne „Löwen im Herz. Hes-
sen integriert“ 2017 vor. Sie wurde ins Leben gerufen, um 
den Zusammenhalt und das Miteinander in der Gesellschaft 
zu stärken. Staatssekretär Jo Dreiseitel lobte, dass die Inte-
gration in Hessen mit Unterstützung bekannter Persönlich-
keiten aus der Gesellschaft „ein Gesicht erhält“. Durch diese 
Vorbilder werde deutlich, dass sich Zugewanderte in Hessen 
in aller Regel erfolgreich integrierten.

Stephan Fischbach, Geschäftsführer des Bildungswerks der 
Hessischen Wirtschaft, informierte den Integrationsbeirat 
danach über die vielfältigen Aktivitäten der Vereinigung hes-
sischer Unternehmerverbände (VhU) zur Schaffung von Aus-
bildungs- und Arbeitsplätzen für Flüchtlinge.

Einen Schwerpunkt bildete der Vortrag von Christopher Tex-
tor, Leiter der Stabsstelle Schulische Integration von Flücht-

lingen im Hessischen Kultusministerium und Miriam Sehr, 
Studiendirektorin der Adolf-Reichwein-Schule in Limburg 
und Mitarbeiterin des Aufnahme- und Beratungszentrums 
Limburg. Sie berichteten über das schulische Gesamtsprach-
förderkonzept in Hessen für Schülerinnen und Schüler nicht-
deutscher Herkunftssprache von den Vorlaufkursen im Jahr 
vor der Einschulung bis zu den Intensivklassen an beruflichen 
Schulen (InteA: Integration durch Anschluss und Abschluss). 
Dieses Konzept wurde als umfassend und beeindruckend er-
lebt. Es folgt der wissenschaftlich belegten Grundüberzeu-
gung, dass der Erwerb der Bildungssprache der Schlüssel 
zum Schulerfolg, zu beruflichem Erfolg und folglich zu einer 
gelingenden Integration ist. Dabei kann Hessen beispiels-
weise bei der Zertifizierung durch das Deutsche Sprachdip-
lom der Kultusministeriumskonferenz im Vergleich zum Bun-
desdurchschnitt eine hohe Erfolgsquote vorweisen.

Zum Abschluss der Sitzung dankte Staatssekretär Jo Dreisei-
tel mit herzlichen Worten allen Mitgliedern des Integrations-
beirates für die konstruktive und kollegiale Zusammenarbeit 
unter seiner Leitung in den letzten fast vier Jahren.

Schwedische Delegation zu Besuch 
										          in Hessen
Wie funktioniert Integration in Hessen? 
Mit dieser Frage kam eine Delegation 
aus der südschwedischen Region Skå-
ne (Schonen) am 27. Juni 2017 in das 
Haus der Kommunalen Selbstverwal-
tung nach Wiesbaden. Der Hessische 
Städtetag und das Hessische Ministe-
rium für Soziales und Integration hat-
ten die rund 30 Bürgermeisterinnen 
und Bürgermeister sowie leitenden 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Kommunalverwaltungen eingeladen, 
um sich über die Chancen und Her-
ausforderungen einer vielfältigen Ge-
sellschaft auszutauschen. Ähnlich wie 
Hessen kann auch Skåne auf eine Ge-
schichte der Integration von Zugewan-
derten zurückblicken. 

Die Gastgeber hatten ein interessantes 
und informatives Programm vorbereitet. 
Nachdem Dr. Ingrid Wilkens und Dr. Ul-
rike Neumann vom Hessischen Ministe-

rium für Soziales und Integration die In-
tegrationspolitik des Landes vorgestellt 
hatten, gaben der Geschäftsführende 
Direktor des Hessischen Städtetages, 
Stephan Gieseler, und Referatsleiter Mi-
chael Hofmeister einen Überblick über 
die Herausforderungen der Integration 
in den hessischen Kommunen. Es folg-
ten praktische Einblicke in die kommu-
nale Integrationsarbeit durch den Leiter 
des Amtes für multikulturelle Angele-
genheiten in Frankfurt, Dr. Armin von 
Ungern-Sternberg, und durch Razaw 
Akram und Bettina Lecke vom Wies-
badener Amt für Zuwanderung und In-
tegration. Abgerundet wurde der Tag 
durch einen Besuch beim Wiesbadener 
internationalen Frauen- und Mädchen 
Beratungs- und Begegnungszentrum.

Bei den Vorträgen und Diskussionen 
wurde deutlich, dass es „den“ Men-
schen mit Migrationshintergrund nicht 

gibt, sondern dass die Zugewanderten 
genauso unterschiedlich sind wie die 
aus der Zuwanderung resultierenden 
Aufgaben, die von der ausreichenden 
Versorgung mit Wohnraum und Sprach-
kursen über die Förderung von Teilhabe 
in allen erdenklichen Lebensbereichen 
bis zur Begleitung von gesamtgesell-
schaftlichen Anpassungsprozessen rei-
chen. Auf besonders großes Interesse 
der Delegation aus Schweden stieß der 
Hessische Integrationsmonitor, der an-
hand von wissenschaftlich fundierten 
Daten die Fortschritte der Integration 
in den verschiedenen Handlungsfel-
dern sichtbar macht.

Alle Beteiligten freuten sich über ei-
nen intensiven und interessanten Aus-
tausch, der im nächsten Jahr in Schwe-
den fortgesetzt werden soll.
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Erstes VERNETZUNGSTREFFEN
						                   WIR-Fallmanager

Zu ihrem ersten Vernetzungstreffen trafen sich die neu 
eingestellten WIR-Fallmanagerinnen und –Fallmanager für 
Geflüchtete im September im Ministerium für Soziales und 
Integration. Begrüßt wurden sie vom Bevollmächtigten 
für Integration und Antidiskriminierung, Staatssekretär Jo 
Dreiseitel, der die Integrationsfachleute in seinen letzten 
Amtstagen in Wiesbaden willkommen hieß. Er erinnerte an 
die positiven Erfahrungen der aktiven Integrationspartner-
schaft zwischen Land und Kommunen, an die Kooperation 
auf Augenhöhe und die intensive Begleitung und Vernet-
zung und sicherte ihnen die bestmögliche Unterstützung 
durch die Hessische Landesregierung zu.

Um ihnen die Arbeit zu erleichtern, überreichte Staatssekretär 
Dreiseitel die umfangreiche Arbeitsblattsammlung „Fokus Ge-

flüchtete“ an die WIR-Fallmanagerinnen und –Fallmanager. 
Diese Sammlung fasst Maßnahmen und Fördermöglichkeiten 
zusammen und informiert über landes- und bundesweite An-
gebote und gesetzliche Regelungen. Sie ist in dieser fachli-
chen Breite bundesweit einzigartig.

Den Schwerpunkt des Treffens bildeten die gegenseitige Ver-
netzung sowie der Austausch über die individuellen konzepti-
onellen Arbeitsschwerpunkte. Es wurde deutlich, dass in den 
Kommunen bereits viel für Geflüchtete getan wird. Gleichzeitig 
besteht aber auch noch viel Handlungsbedarf: Die  Transpa-
renz der Angebote für Geflüchtete, Stärkung des Ehrenamtes, 
bessere Vernetzung und Ausbau der Lotsen- und Patensys-
teme sind wichtige Aufgaben für das WIR-Fallmanagement.

Mit dem Landeshaushalt 2017 wurde der Aktionsplan II zur In-
tegration von Flüchtlingen und Bewahrung des gesellschaftli-
chen Zusammenhalts umgesetzt. Das Landesprogramm WIR 
erhielt weitere Förderlinien und wurde auf 8,85 Mio. € aufge-
stockt. Inzwischen haben 30 der 33 hessischen Landkreise, 
kreisfreien Städte bzw. Sonderstatusstädte WIR-Fallmana-
gerstellen beantragt.

Aufgabe des Fallmanagements für Geflüchtete ist es, im Zu-
sammenspiel mit den anderen Akteuren vor Ort die Integrati-
onsbedingungen für Geflüchtete zu verbessern und sie früh-
zeitig in passgenaue Angebote zu navigieren. Die regelmäßig 
stattfindenden Vernetzungstreffen sollen beim gegenseitigen 
Ideenaustausch helfen und neue Impulse für die tägliche Ar-
beit geben.

RP Gießen - Erstaufnahmeeinrichtungen 
							       fördern frühe Integration

Rad fahren, Einkaufstraining, Nähen, 
Backen oder Kochen – dies sind nur 
einige Beispiele aus dem Kursangebot 
für Flüchtlinge in den hessischen Erst-
aufnahmeunterkünften. An den insge-
samt zehn Außenstellen und Standor-
ten, für die das Regierungspräsidium 
(RP) Gießen zuständig ist, steht aber 
vor allem der Spracherwerb im Vor-
dergrund der vielfältigen Freizeit- und 
Schulungsangebote. „Sprache ist die 
Grundlage einer gelingenden Integ-
ration“, sagt dazu Ralf Stettner, Leiter 
der RP-Abteilung für Flüchtlingsange-
legenheiten, Erstaufnahme und Integ-
ration. Seine Abteilung ist hessenweit 
für die Organisation und Steuerung 
der Erstaufnahme von Flüchtlingen 
zuständig. Die Fachaufsicht liegt beim 

Hessischen Ministerium für Soziales 
und Integration. 

In den Erstaufnahmeunterkünften wer-
den von Anfang an Alltagskompetenzen 
vermittelt sowie Wissenswertes über 
Land und Leben in Deutschland. Hierfür 
wurde die „Wertevermittlung“ ins Leben 
gerufen, eine Reihe von Vorträgen, die 
flächendeckend angeboten wird. In klei-
nen Gruppen erfahren Neuankömmlin-
ge mit Hilfe von Dolmetschern Näheres 
über das Grundgesetz, Gleichberech-
tigung oder gewaltfreie Erziehung. Um 
Barrieren abzubauen und geflüchtete 
Frauen in ihrer gesellschaftlichen Rol-
le zu stärken, wurde das vorhandene 
Angebot durch Veranstaltungen wie 
„So leben Frauen in Deutschland“ und 

„Gesundheit und Familienplanung“ er-
weitert. 

Die vielfältigen Integrationsmaßnah-
men des Landes, der Dienstleister vor 
Ort, externer Anbieter und engagierter 
Ehrenamtlicher ergänzen sich. Ein ge-
meinsames Ziel verfolgen dabei alle: 
das Ermöglichen von Begegnungen. 
Insbesondere die Sportangebote, wie 
zum Beispiel das jährliche Fußballtur-
nier um den Wanderpokal der Hessi-
schen Erstaufnahmeeinrichtungen oder 
Aktivitäten mit Vereinen, erfreuen sich 
großer Beliebtheit bei den Bewohnern. 

In den Außenstellen zählen auch die 
Begegnungscafés zu den immer wieder 
gern besuchten Angeboten. 

© HMSI
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„Alles, was uns verbindet!? – gemeinsam Diversity umset-
zen“ lautete der Titel der diesjährigen Diversity-Veranstal-
tung der hessischen Landesverwaltung. Am 20. September 
2017 fanden sich zu dieser knapp 100 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus den unterschiedlichen Bereichen der Lan-
desverwaltung ein und wirkten an der Aktion des Landes 
Hessen zum 5. Deutschen Diversity-Tag mit. Der Deutsche 
Diversity-Tag wird vom Verein Charta der Vielfalt e.V. seit 
2013 jährlich ausgerufen. Auch in diesem Jahr sind wieder 
viele Organisationen dem Aufruf der Charta gefolgt: über 
1.300 Aktionen fanden 2017 bundesweit statt und haben 
„Flagge“ für Vielfalt gezeigt.

Die Veranstalter der Tagung, das Hessische Ministerium für 
Soziales und Integration und das Hessische Ministerium für 
Wirtschaft, Energie, Verkehr und Landesentwicklung, hatten 
sich zum Ziel gesetzt, verbindende Fragen der Vielfalt und 
des Diversity- oder Vielfaltsmanagements in den Mittelpunkt 
zu rücken und dabei die Vernetzung innerhalb der Landes-
verwaltung weiter voranzutreiben. 

Wie alltäglich und normal Vielfalt ist und welche Bereiche-
rung sie darstellt, betonten zu Beginn Wirtschaftsminister 
Tarek Al Wazir und der kürzlich ausgeschiedene Integrations-
staatssekretär und Bevollmächtigte für Integration und An-
tidiskriminierung Jo Dreiseitel: „Wir sind der Überzeugung, 
dass Vielfalt nicht nur eine Realität ist, der wir uns stellen 
müssen. Vielfalt an sich ist bereits eine Bereicherung. Und 
sie bietet riesige Chancen für die Gesellschaft, für Unterneh-
men, für die Verwaltung und auch für uns selbst, die wir nicht 
nur aus zweckrationalen Gründen ergreifen sollten, sondern 
– unserer Haltung entsprechend – auch ergreifen wollen.“
Dass uns Vielfalt verbindet bzw. wir alle vielfältig sind und un-
terschiedlichsten Gruppen angehören, z.B. der Gruppe der 
Frauen oder Männer, Älteren oder Jüngeren, der religiösen 
oder nichtreligiösen, armen oder reichen Menschen, machte 
Souad El Hasnaoui in ihrem Impulsvortrags „Vielfalt öffnet 

Welten – Mehrwert und Chancen von Diversity in Verwaltun-
gen“ deutlich. Und dass die Mitarbeitenden auf der einen 
Seite, aber auch die Bürgerinnen und Bürger auf der anderen 
Seite von einer auf Vielfalt ausgerichteten Verwaltung profi-
tieren können. Denn eine solche Verwaltung kann es schaf-
fen, Schubladendenken zu überwinden und den Menschen 
auch als solchen zu betrachten und ihm als solchen zu be-
gegnen.

Verbindende Fragen und Herausforderungen in der Landes-
verwaltung gibt es auch zwischen all den Menschen und Ar-
beitseinheiten, die zu den sog. Vielfaltsmerkmalen wie z.B. 
Frauen und Gleichstellung, Menschen mit Behinderung, Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf, oder Gesundheitsmanage-
ment arbeiten. All diese Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
versuchen, Veränderungsprozesse in der Gesellschaft und in 
der Verwaltung voranzubringen. Alle müssen mit unbewuss-
ten Vorannahmen oder Zuschreibungen z.B. zu Frauen oder 
schwerbehinderten Menschen umgehen. Alle sind auf das 
Werkzeug Sprache angewiesen und merken regelmäßig, an 
welche Grenzen Sprache stößt, wie wichtig aber auch der be-
wusste Umgang mit dieser ist. Denn Sprache kann Bilder von 
Menschen, kann Zuschreibungen in unseren Köpfen verfes-
tigen. Zuletzt sind alle auf einen kompetenten Umgang mit 
Vielfalt angewiesen. Diversity-Kompetenz, wie es im Fachjar-
gon heißt, wird dementsprechend zunehmend wichtiger! Die 
gerade skizzierten Themen wurden dementsprechend in den 
vier Workshops des Tages bearbeitet.

Und dann waren da noch Asterix & Obelix, Tom & Jerry, 
Bugs & Lola Bunny und viele mehr. Im Rahmen von Übungen, 
die – wie es eine Teilnehmerin nach der Veranstaltung an-
merkte – wider Erwarten Spaß gemacht hatten, wurden neue 
Kontakte über das bekannte Arbeitsumfeld hinaus geknüpft. 
Diese können hoffentlich helfen, den Herausforderungen des 
Vielfaltsmanagements in Zukunft noch stärker mit vereinter 
Kraft zu begegnen. Für eine vielfältige und gute Verwaltung!

VIELFALT  ö f f n e t  WELTEN 
	 – auch in der Landesverwaltung
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Die allerwichtigsten und unumstößli-
chen Regeln stellt unser Grundgesetz 
gleich zu Beginn auf: „Die Würde des 
Menschen ist unantastbar.“ „Jeder hat 
das Recht auf die freie Entfaltung seiner 
Persönlichkeit.“ „Alle Menschen sind 
vor dem Gesetz gleich.“ 

Da steht weder, dass die Würde nur 
in Deutschland geborener Menschen 
unantastbar sei, noch dass nur hetero-
sexuelle Menschen ihre Persönlichkeit 
frei entfalten dürfen oder die Religi-
onsfreiheit nur von Menschen christli-
chen Glaubens in Anspruch genommen 
werden kann. Selbstverständlichkeiten? 
Beileibe nicht. Ausgrenzungen sind 
auch heute noch Alltag. Menschen, die 
anders aussehen, von anderswo kom-

men, anders lieben, an etwas Anderes 
glauben (oder nicht glauben) als die 
Mehrheit, werden immer wieder diskri-
miniert. Die Angst vor „dem Anderen“, 
„dem Fremden“ ist tief im Menschen 
verwurzelt und war evolutionär sogar 
überlebensnotwendig. Heute, inmit-
ten einer vernetzten und globalisierten 
Welt, ist das Gegenteil gefragt: Die un-
terschiedlichen Stärken, die vielfältigen 
Kompetenzen und Herangehensweisen 
so nutzbar zu machen, dass das Gesam-
te mehr ist als die Summe seiner Einzel-
teile – Erfolg hat, wer das hinkriegt.

Wirtschaftsunternehmen haben das 
längst erkannt und Diversity-Konzepte 
entwickelt,  damit Menschen verschie-
dener Nationalitäten, Kulturkreise, Re-

ligionen oder sexueller Identitäten in 
einer offenen und vorurteilsfreien Ar-
beitsatmosphäre zusammenarbeiten. 
Sie machen das nicht vordringlich aus 
Menschenfreundlichkeit, sondern vor 
allem, weil sie wissen, dass ihre Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter produkti-
ver sind, wenn sie wertgeschätzt wer-
den und sich willkommen fühlen. 

Lernen wir daraus: Denn wer sich als zu-
gehörig empfindet und akzeptiert wird, 
ist auch bereit, gesellschaftliche Verant-
wortung zu übernehmen. 

KolumneAnsichten von 
Staatssekretär 
Kai Klose

Kluge Worte

Niemand hasst von Geburt 

an jemanden aufgrund dessen 

Hautfarbe, dessen Herkunft 

oder dessen Religion.“

Nelson Mandela

(* 18. Juli 1918 in Mvezo, Transkei; † 5. Dezember 2013 in Johannes-
burg), in Südafrika häufig mit dem traditionellen Clannamen Madiba 
bezeichnet, war ein führender südafrikanischer Aktivist und Politiker 
im Jahrzehnte andauernden Widerstand gegen die Apartheid, sowie 
von 1994 bis 1999 der erste schwarze Präsident seines Landes

Anderssein macht uns stark!

© Wikimedia commons
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Hessen ist seit Jahrzehnten Heimat für Menschen aus der Re-
gion und der Welt. Die Wertschätzung anderer Kulturen und 
Lebensentwürfe gehört fest zum hessischen Selbstverständ-
nis. Damit Integration gelingen kann, braucht es Menschen, 
die sich für Freiheit, Zusammenhalt, Vielfalt und Toleranz en-
gagieren. Hier ist vor allem das Miteinander-Reden wichtig 
– Schwerpunkt der diesjährigen Kampagne „Löwen im Herz. 
Hessen integriert.“ ist deshalb der Dialog mit hessischen Bür-
gerinnen und Bürgern zu den Themen Integration, Zusammen-
halt und Miteinander und das in ganz Hessen. Unterstützen Sie 
die Aktionstage 2017 und bringen Sie sich ein! 

Folgende Veranstaltungen finden statt: 
Bürgerforum Mittelhessen: „SPORT, 
SPRACHE, SPIELRÄUME – WIE WOL-
LEN WIR ZUSAMMEN LEBEN?“ am 15. 
November 2017 von 19.00 – 21.30 Uhr 
in der Kongresshalle in Gießen.
Bürgerforum Nordhessen: „WURZELN 
SCHLAGEN IN NORDHESSEN“ am 16. 

November 2017 von 18.00 – 21.30 Uhr 
im Kongress Palais in Kassel.
Bürgerforum Südhessen: „WAS SÜD-
HESSEN VERBINDET“ am 22. Novem-
ber 2017 von 18.00 – 21.30 Uhr in der 
Centralstation in Darmstadt. 
Bürgerforum Rhein-Main: „UNTER 
NACHBARN – WAS VERBINDET UNS?“ 

am 23. November 2017 von 18.00 – 
21.30 Uhr auf der Messe in Offenbach. 

Melden Sie sich zu dem Bürgerforum 
Ihrer Region unter www.loewenimherz.
de an! Hier finden Sie auch weitere In-
formationen und PR-Specials. 

Aktionstage 2017 - Löwen im Herz 
Mitmachen: www.loewenimherz.de

					     Projekt "Open"
Interkulturelle Öffnung in der Pflegeberatung
Ende August fand die Abschlusstagung des von der Hoch-
schule RheinMain (Prof. Dr. Michael May) koordinierten 
Praxisforschungsverbundes „Zur interkulturellen Öffnung 
der Pflegeberatung (OPEN)“ statt, an dem die Frankfurt 
University of Applied Sciences, die Katholische Hochschule 
Mainz sowie als Praxispartner die Beratungsstellen für selb-
ständiges Leben im Alter in Wiesbaden und vier modellhaft 
ausgewählte Pflegestützpunkte aus Hessen und Rheinland-
Pfalz beteiligt waren. 

Eröffnet wurde die Tagung von Dr. Ingrid Wilkens, Integrati-
onsabteilung des HMSI, die im Beirat des Projektes mitwirk-
te. Vorgestellt wurden die Ergebnisse zur Netzwerkarbeit der 
Pflegestützpunkte, zu den verschiedenen Modi von Pflege-
beratung und den Bedarfen von Zugewanderten, wie sie in 
Fragen von Gesundheit und Pflege informiert, beraten und 
versorgt werden wollen (www.projekt-open.de).

Die Netzwerkanalysen zeigten strukturelle „Löcher“ zwi-
schen den von den Pflegestützpunkten im Rahmen ihres 
Care-Management aufgebauten professionellen Netzwer-
ken sowohl zu denen professioneller Migrationsarbeit wie 
vor allem zu den informellen Netzwerken, in denen Zuge-
wanderte die Versorgung Pflegebedürftiger organisieren. 
Die Untersuchung von Passungsverhältnissen ergab einen 
deutlichen Widerspruch zwischen dem professionalisierten, 
institutionalisierten Gesundheitssystem und besonders den 
Nutzungsorientierungen von Zugewanderten, die einem 
noch landwirtschaftlich geprägten Erfahrungszusammen-
hang entstammen.
Die Ergebnisse wurden von fachkompetenten Forschenden 
kommentiert. Nach einer vertiefenden Diskussion wurden 
auf der abschließenden Podiumsdiskussion die praktischen 
Konsequenzen in der Perspektive der Berufsverbände, Kom-
munen und Versicherungen erörtert.
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Integrationsbrief 28/2017

Mitte November waren wieder Vertreter 
von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
zusammengekommen, um im Rahmen 
eines Festaktes im Biebricher Schloss 
die jährliche Vergabe des hessischen 

©
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Liebe Leserinnen und Leser, 

die hessische Integrationspolitik entwickelt sich weiter mit innova-
tiven Ideen und einer noch besseren finanziellen Ausstattung: Für 
den Doppelhaushalt 2018/19 hat die Landesregierung dem Par-
lament die Erhöhung des Budgets für das Integrationsprogramm 
„WIR“ um eine Million auf nunmehr 9,85 Millionen Euro vorgeschla-

gen. Der Beschluss des Doppelhaushalts für die Jahre 2018/2019 erfolgt Anfang 2018, und ich bin 
zuversichtlich, dass die Erhöhung eine breite Zustimmung findet. Damit sichern wir noch mehr als 
bisher die Teilhabechancen der Menschen hier in Hessen, unabhängig von ihrer Herkunft. Denn 
aus Erfahrung wissen wir: Integration ist kein Selbstläufer! Sie braucht zielgerichtete Unterstützung, 
sowohl von Seiten des Staates als auch von jeder und jedem Einzelnen im Alltag.
Ich wünsche Ihnen ein gesegnetes Neues Jahr!

Ihr

Stefan Grüttner Hessischer Minister für Soziales und Integration

Integrationspreises zu feiern. Vier Pro-
jekte wurden in diesem Jahr durch 
den Bevollmächtigten für Integration 
und Antidiskriminierung, Staatssekre-
tär Kai Klose in Vertretung von Minis-

terpräsident Volker Bouffier prämiert. 
„Insgesamt sind 94 Bewerbungen mit 
hervorragenden Projekten bei der Jury 
eingegangen, die täglich beweisen, wie 
engagiert und vielfältig Hessen ist. All 
diese Initiativen schaffen ein Gefühl der 
Verbundenheit, sie wirken identitätsstif-
tend und stärken somit unsere Gesell-
schaft“, so Kai Klose wörtlich. 

Ein Großteil der teilnehmenden Preisträ-
ger aus Gießen, Fulda, Biebergemünd 
und Ehrenberg (Rhön) besuchten erst-
mals das Biebricher Schloss und waren 
beeindruckt von der Preisverleihung 
und dem Ambiente. Die sehr festliche 
Veranstaltung wurde durch das „Duo 
Claste“, Stefanie Hazenbiller (Akkorde-
on) und Clara Holzapfel (Geige), musi-
kalisch umrahmt. 
Näheres zum Festakt und den Preisträ-
gern erfahren Sie auf Seite 2 und 3.

HessischeR Integrationspreis 2017
Engagement für Spracherwerb und erfolgreiche Integration

Staatssekretär Kai Klose bei seiner Rede© Hessische Staatskanzlei, Feige
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Die Landesregierung hat den Hessi-
schen Integrationspreis im Jahr 2000 
ins Leben gerufen, um die Herausfor-
derungen und Erfolge der Integration 
in Hessen sichtbarer zu machen und 
zu stärken. Besonders darauf gingen 
die langjährigen Jurymitglieder und 
Laudatoren Joachim Frank, Chefkorre-
spondent der DuMont Mediengruppe, 
Intendant Manfred Krupp, Hessischer 
Rundfunk, und Werner D´Inka, Mither-
ausgeber der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung, in ihren Ansprachen zu den 
Projekten ein. Sie betonten das heraus-
ragende ehrenamtliche Engagement 
aller Preisträger, das beispielhaft sei für 
den Einsatz der Zivilgesellschaft für die 
Menschen, die nach Hessen zugewan-
dert oder geflohen sind. Im Anschluss 
sprachen Edeltraud Alavi (1. Preisträger 
aus Gießen) und Burkhard Oel (2. Preis-
träger aus Fulda) Dankesworte an das 
Auditorium. Sie stellten heraus, dass die 

Auszeichnung ihnen und ihren Mitstrei-
tern Mut und Motivation gebe.

Im Mittelpunkt des mit insgesamt 20.000 
Euro dotierten hessischen Integrations-
preises stand in diesem Jahr die sprach-
liche Integration. „Gute Deutschkennt-
nisse sind Grundvoraussetzung für 
persönliche und berufliche Integration. 
Der Austausch durch Sprache fördert 
das friedliche Miteinander, hilft Ängs-
te und Vorurteile abzubauen und wirkt 
Diskriminierung entgegen", betonte Kai 
Klose. Gleichzeitig dankte der Staatsse-
kretär den Mitgliedern der Jury, die unter 
großem persönlichem Einsatz die zahl-
reichen Bewerbungen begutachtet hat-
ten und zu einem gemeinsamen Urteil 
gekommen waren. Der Dank galt auch 
seinem Amtsvorgänger Jo Dreiseitel, 
der Mitte September die Jurysitzung lei-
tete und bei dem Festakt anwesend war. 

Integrationspreisträger 2017 mit Staatssekretär Kai Klose © Hessische Staatskanzlei, Feige

Sprache-Arbeit-Zukunft, Duale Integration e.V. aus Fulda (Preisgeld 6.000 €)

Seit November 2016 widmet sich dieser Verein der Integration von Flüchtlingen in den Arbeitsmarkt. Es handelt sich um ein 
regionales Konzept, das auf andere Regionen Hessens ausgeweitet werden soll.
In den Gemeinschaftsunterkünften werden abends Sprachkurse angeboten. Außerdem arbeitet der Verein mit zahlreichen 
Firmen und der Stadt Schlitz zusammen, um die Flüchtlinge in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Die Flüchtlinge werden 
dabei individuell begleitet und unterstützt. Dieses Angebot wurde bisher von 110 Personen genutzt. Vermittelt werden 
sowohl Praktika als auch Ausbildungsplätze und Arbeitsverträge.
Die Jury hat sich aus verschiedenen Gründen für dieses Projekt entschieden. Das Erlernen der deutschen Sprache ist eng 
mit der Ansiedlung von Flüchtlingen im ländlichen Raum sowie ihrer Integration in den Arbeitsmarkt verknüpft. Die Ge-
flüchteten erleben von Anfang an vielfältige Unterstützung, um in der Region Fuß zu fassen bzw. ihren Platz in der Gesell-
schaft zu finden. Damit zeichnet die Jury eine vorbildliche Initiative aus, die auf einem umfassenden Konzept, einer guten 
Vernetzung sowie auf hohem ehrenamtlichem Engagement beruht.

Sprache als Brücke zur Integration, 
Wirtschaftsschule am Oswaldsgar-
ten aus Gießen (Preisgeld 8.000 €) 

In diesem Projekt, das bereits seit 2007 
besteht, unterstützen angehende Abi-
turientinnen und Abiturienten jugend-
liche Geflüchtete und Zugewanderte 
in Nachmittagskursen beim Erlernen 
der deutschen Sprache. Außerdem er-
stellen die Schülerinnen und Schüler 
der Abiturjahrgänge Unterrichtsma-
terialien, die auf die individuellen Be-
dürfnisse der Lernenden zugeschnitten 
sind und bieten Hausaufgabenhilfe an. 
Unterrichtsbegleitend werden Erkun-
dungstouren in die Umgebung orga-
nisiert. Die Jugendlichen lernen ihre 
neue Umgebung kennen und erhalten 
die Möglichkeit, Kontakte zu vertiefen 
und die erworbenen Sprachkenntnisse 
anzuwenden. Seit dem Jahr 2009 gibt 
es als ergänzendes Modul auch ein Mu-
sikprojekt, um den Spracherwerb durch 
dieses Medium zu fördern. Inzwischen 
haben an dem Projekt rund 320 Schü-
lerinnen und Schüler und 750 junge 
Zugewanderte aus 25 Nationen teilge-
nommen.
Mit der „Sprache als Brücke zur Integ-
ration“ zeichnet die Jury eine heraus-
ragende und nachhaltige Initiative aus, 
die bereits seit vielen Jahren besteht. 
Junge Menschen engagieren sich eh-
renamtlich, um jungen Geflüchteten 
und Zugewanderten, die ganz unter-
schiedliche Voraussetzungen mitbrin-
gen, die Integration in die Gesellschaft 
zu erleichtern. Auf beiden Seiten entwi-
ckelt sich eine interkulturelle und sozi-
ale Kompetenz und die Jugendlichen 
bereichern sich gegenseitig.

... Integrationspreis 2017
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Biebergemünder Flüchtlinge sprechen Deutsch, 
BFsD! (Preisgeld 3.000 €)

Aus verschiedenen Hilfsangeboten für Flüchtlinge entwi-
ckelte sich ein individuelles Sprachkursangebot, das der-
zeit von ca. 100 Flüchtlingen genutzt wird. Diese Initiative 
wird von Menschen unterschiedlicher Herkunft getragen. 
Aus diesen Erfahrungen entwickelte sich ein individuelles 
Hilfskonzept, zu dem u. a. speziell entwickeltes Unterrichts-
material in persischer und arabischer Sprache gehört, das 
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern gegen einen gerin-
gen Unkostenbeitrag zur Verfügung gestellt wird.

Mit diesem Projekt zeichnet die Jury eine in mehrfacher 
Hinsicht besondere Initiative aus. Menschen unterschied-
licher Herkunft und teilweise mit Flüchtlingshintergrund 
sowie Einheimische schlossen sich zunächst zusammen, 
um Flüchtlinge bei der Bewältigung ihres Alltags und den 
daraus resultierenden Fragen und Herausforderungen zu 
unterstützen. Schnell zeichnete sich ab, wie wichtig ergän-
zend dazu niedrigschwellige Sprachkursangebote sind. 
Daraus entwickelte sich die Notwendigkeit, dieses Ange-
bot zu vertiefen und ein grammatikalisches Begleitkonzept 
anzubieten. Die Jury würdigt dieses innovative Projekt, das 
mit einem hohem Engagement sowie der gelebten inter-
kulturellen Zusammenarbeit von ehrenamtlich Tätigen ver-
bunden ist.

Kleine Gemeinde kommuniziert - engagierte Dorf-
gemeinschaft integriert, Runder Tisch Asyl Ehren-
berg/Rhön (Preisgeld 3.000 €)

Die Gemeinde Ehrenberg (Rhön) hat derzeit 2.600 Einwoh-
ner. Anfang 2015 wurde eine Initiative ins Leben gerufen, 
um die in dieser Region lebenden Asylsuchenden zu un-
terstützen und zu integrieren. Derzeit erhalten 180 Asyl-
suchende vielfältige Angebote (z. B. neue Kindergarten-
gruppe, Spieleabende, Sprachpatenschaften, Besuch von 
landwirtschaftlichen Betrieben und touristisch interessan-
ten Orten), um sich sprachlich zu integrieren und Einblicke 
in das Leben in Deutschland zu erhalten. Engagierte Bür-
gerinnen und Bürger mit unterschiedlichem beruflichem 
Hintergrund (z. B. Landschaftsgärtner) vermitteln ihr Wis-
sen.

Mit der Auszeichnung dieser Initiative möchte die Jury das 
beispielhafte Engagement in einer kleinen Gemeinde in 
Hessen honorieren. Diese Gemeinde hat ein hohes bürger-
schaftliches Engagement hinsichtlich der Integration der in 
dieser Region lebenden Asylsuchenden gezeigt. Der Spra-
cherwerb ist in den Alltag dieser Kommune eingebettet. 
Dadurch wird Sprache lebendig und anschaulich vermittelt 
und die Integration der Geflüchteten gefördert.

Hessen auf dem Weg zu mehr religiöser Toleranz 
zweite Studie zu Religiosität in Hessen

Die neue Religionsstudie „Wie hast du´s mit der Religion II“ 
stellte der Bevollmächtigte für Integration und Antidiskri-
minierung, Staatssekretär Kai Klose, im Rahmen einer gut 
besuchten Landespressekonferenz vor.

Im Vergleich zur Vorgängerstudie aus 2013 lag der Schwer-
punkt der zweiten Religionsstudie auf Fragen zur religions-
bezogenen Toleranz und zur individuellen und gesellschaftli-
chen Bedeutung von Religion.

Anteil der Konfessionslosen gestiegen
Im Vergleich mit der Vorgängerstudie aus dem Jahr 2013 ist 
der Anteil der Angehörigen der beiden großen Amtskirchen 
um 5% zurückgegangen, während der Anteil der Konfessions-
losen um 6 Prozentpunkte gestiegen ist.

Der überwiegende Anteil von Menschen mit Migrationshin-
tergrund in Hessen sind Christen
Demnach gehören 27% der Menschen mit Migrationshinter-
grund der katholischen Kirche und 25% der evangelischen 
Kirche an. 25% gehören keiner Glaubensgemeinschaft an.  
Die Mitglieder anderer Religionsgemeinschaften (u.a. Juden, 
Muslime) stellen rund 15% der Bevölkerung mit Migrationshin-
tergrund dar.

Die religionsbezogene Toleranz ist groß und sogar gestie-
gen
81% (+11 Prozentpunkte) der Personen mit Migrationshin-
tergrund können sich grundsätzlich vorstellen mit einem Le-
benspartner anderen Glaubens zusammen zu leben. Bei den 
Menschen ohne Migrationshintergrund sind es 78% (+2 Pro-
zentpunkte). 

Für die Mehrheit der hessischen Bevölkerung stellt die re-
ligiöse Vielfalt eine Bereicherung für die hessische Gesell-
schaft dar
Die Wertschätzung gegenüber der religiösen Pluralität ist seit 
der Religionsstudie aus 2013 leicht gestiegen. 
Bei den Personen mit Migrationshintergrund ist sie von 68% 
auf 72% angestiegen. Die Zustimmung bei der Bevölkerung 
ohne Migrationshintergrund ist mit 65% (-3 Prozentpunkte) 
geringfügig zurückgegangen. 

Die Bedeutung der Religion hat für die meisten Hessinnen 
und Hessen abgenommen
Der Anteil der Personen mit Migrationshintergrund, die sich 
als sehr religiös bezeichnen, ist von 16% im Jahr 2013 auf 12 
% im Jahr 2016 gesunken, bei den Personen ohne Migrati-
onshintergrund bezeichnen sich lediglich 7% als sehr religiös.
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Löwen im Herz. Hessen integriert.
					     Die Aktionstage 2017

„Integrationsvorbilder sind Identifikati-
onsfiguren und machen uns allen Mut, 
die Herausforderungen tagtäglicher 
Integration beherzt anzunehmen. Wir 
sind sozusagen zum Erfolg verdammt 
– Scheitern ist keine Alternative. Denn 
nur wenn Integration auch in Zukunft 
gelingt, ist unsere Gesellschaft tragfä-
hig“, so die Bilanz von Staatssekretär 
Kai Klose, Bevollmächtigter der Hessi-
schen Landesregierung für Integration 
und Antidiskriminierung, zu den Gro-
ßen Aktionstagen 2017 zur Kampagne 
„Löwen im Herz. Hessen integriert.“.

Den Schwerpunkt legte die Kampag-
ne, in diesem Jahr eine eigenständige 
Säule der Respektkampagne der Hes-
sischen Landesregierung, auf den Dia-
log mit Bürgerinnen und Bürgern zu den 
Themen Integration, Zusammenhalt und 
Miteinander. Die Botschaft von Kai Klo-
se: „Wir laden alle hier lebenden Men-
schen ein, sich aktiv an der Gestaltung 
unseres Landes zu beteiligen. Gemein-
sam mit Sozialpartnern, Kommunen und 
der Zivilgesellschaft tragen wir zu einer 
integrativen Willkommens- und Aner-
kennungskultur bei“.

Nach einer landesweiten Auftaktveran-
staltung am 1. November im Hessischen 
Landtag boten insgesamt vier Bürgerfo-
ren im Laufe des Monats November die 
Möglichkeit für das direkte Gespräch 
mit Integrationsvorbildern. Außerdem 
wurde das Format „Talk im Taxi“ aus 
der Taufe gehoben, bei dem Menschen 
während einer Fahrt zum Thema Inte-
gration interviewt und gefilmt werden. 
Beim Format „unterwegs - mittendrin“ 
wurden Videoclips von Menschen, die 
einen Migrationshintergrund haben, an 
ihrem Arbeitsplatz gedreht. Auch Füh-
rungskräfte, die Erfahrungen mit inter-
nationalen Fachkräften haben, kamen 
hier zu Wort.

Auftaktveranstaltung im Landtag

Bei der Auftaktveranstaltung machte 
Staatssekretär Klose deutlich: „Dieser 
Abend versammelt Botschafterinnen 
und Botschafter der Kampagne, hes-
sische Integrationsvorbilder und Men-
schen, die Integration alltäglich leben. 
Wir zeigen, was unser Land bisher er-
reicht hat, welche Best-Practice-Bei-
spiele es gibt, und wir diskutieren, wie 

wir auch in Zukunft Werte wie Offen-
heit, Vielfalt und Wertschätzung stärken 
können.“ An den verschiedenen Talk-
Runden, die der Schauspieler Patrick 
Dewayne moderierte, war auch US-Ge-
neralkonsul James W. Herman beteiligt. 
Sein Tenor: „I support the excellent work 
that the government in Hessen is doing. 
It has been a pleasure working with him 
and seeing all the hard work that they 
have been putting in to help bring peo-
ple together!”. Im Laufe des Abends ka-
men außerdem Vertreterinnen und Ver-
treter erfolgreicher Integrationsprojekte 
in Hessen zu Wort. Auch prominente 
hessische Integrationsvorbilder wie der 
ehemalige Eintracht-Fußballtrainer Dra-
goslav Stepanović und die Soulsängerin 
Kaye Ree wurden interviewt. „Stepi“ 
bekundete: „Einen Löwen im Herzen 
hat ein Mensch, der überall bereit ist 
zu kämpfen – für sich selbst und für die 
Leute, die Hilfe brauchen“. Kaye Ree 
veranschaulichte: „Der Löwe im Herzen 
ist für mich sinnbildlich die Stärke des 
Herzens, die wir in unserem täglichen 
Leben umsetzen müssen“.

Die anschließenden Bürgerforen in 
den vier Regionen Nord-, Mittel- und 
Südhessen sowie Rhein-Main waren in 
Workshops mit Aktiven vor Ort thema-
tisch vorbereitet worden. Im Ergebnis 
hatte jedes Bürgerforum sein eigenes 
Integrationsthema.

Bürgerforum Mittelhessen

Die Dialogreihe startete in Gießen mit 
„Sport, Sprache, Spielräume – wie wol-
len wir zusammen leben?“. Persönliche 
Erlebnisse von Integrationsvorbildern 
wie der ehemaligen Fußballnationalspie-
lerin Nia Künzer oder dem Basketballer 
Marco Völler von den Gießen 46ers und 
zahlreiche Best Practice Beispiele aus 
der Region stießen einen intensiven 
Gedankenaustausch an. In den Dis-
kussionen wurde u.a. herausgearbeitet, 
dass eine Sprache leichter zu lernen ist, 
wenn sie mit einer Tätigkeit verbunden 
ist oder regelmäßige Gespräche mit 
Muttersprachlern im Alltag stattfinden. 
Wichtig sei auch, das Selbstbewusst-
sein von Zugewanderten zu stärken. 
Wenn zum Beispiel Geflüchtete Fahrrä-

Integrationsvorbilder und Mitwirkende des Bürgerforums Offenbach © Bernd Georg
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der reparierten oder Kochkurse gäben, 
dann könnten sie ihr Potenzial zeigen 
und einen Beitrag für die Gemeinschaft 
leisten. 

Bürgerforum Nordhessen

In Kassel ging es anschließend bei 
„Wurzeln schlagen in Nordhessen“ vor 
allem um die Integrationskraft von Ar-
beit. Am Beispiel der Karriere seines 
Sohnes Shkodran machte Kujtim Mus-
tafi klar, dass sich jeder Mensch Ziele 
stecken solle: „Wenn man hart arbeitet, 
dann erreicht man etwas!“. Rico Rossi, 
Trainer der Kassel Huskies, ergänzte: 
„Der Sport spiegelt das Leben; es ist 
nicht immer einfach, es ist manchmal 
hart. Aber Du musst den Willen haben, 
ein Ziel zu erreichen, und dafür alles 
tun“. Die Jungunternehmer Khesrau und 
Sohrab Noorzaie stellten die Gründung 
ihres Start-ups vor und resümierten: „Wir 
müssen dafür sorgen, dass Menschen 
sich trauen, etwas zu wagen“. Kay-
Henric Engel von der Firma B. Braun 
Melsungen brachte die Erfahrung mit, 
dass Flüchtlinge wertschöpfend seien. 
Sein Fazit: „Wir sind alle Menschen. Wir 
müssen nur zueinander finden“. Dass 
dies nicht immer einfach ist, bestätigte 
Jochen Hamacher vom Gudensberger 
Verein „Mach mit“: „Wir nehmen Ängste 
ernst, aber Ängste werden nicht die Zu-
kunft stiften!“. Die Statements sorgten 
für eine lebhafte Diskussion. Besonders 
die Integration von Frauen stand dabei 
im Fokus. Auch bürokratische Hürden 
wurden benannt. Pragmatische Lösun-
gen und aufeinander abgestimmte An-
gebote seien gefragt.

Bürgerforum Südhessen

In Darmstadt beschäftigte sich das 
Bürgerforum mit Fragen kultureller In-
tegration. In einem gemeinsamen Talk 
erläuterten Elsa Montagnon vom Raum-
fahrtkontrollzentrum ESOC und Zeki 
Gül vom Pharmaunternehmen Merck, 
wie sie Vielfalt erlebten. Die Gründer 
des Social Start-ups Heartbeat, Riccar-
do Montero und Reza Solhi, erklärten 
zu ihrer Bildungsarbeit mit Kindern und 
Jugendlichen: „Wir holen die Jugend auf 
Augenhöhe ab“. Musik sei eine univer-
selle Sprache und die Philosophie von 
„Peace, Love, Unity, Respect“ bereite 
den Weg für ein nachhaltiges Demokra-
tieverständnis. Franziska Domes vom 
Staatstheater Darmstadt bekräftigte, 
dass gegenseitige Wertschätzung für 

vielfältig zusammengesetzte Teams von 
zentraler Bedeutung sei.

Bürgerforum Rhein-Main

Beim abschließenden Bürgerforum in 
Offenbach „Unter Nachbarn – was ver-
bindet uns?“ überzeugten die 18jähri-
gen Youtube-Stars „Die Lochis“, die mit 
Musik und Comedy ein ganz junges Pu-
blikum ansprechen, mit ihrer Botschaft 
von Freiheit, Toleranz und Respekt an 
die Fans. Anke Trischler, Unternehmerin 
aus Wiesbaden, stellte fest: „Wir dürfen 
Mauern gar nicht erst entstehen lassen, 
dann muss man sie auch nicht abrei-
ßen“. Auf großes Interesse stieß auch 
das Thema Bildung am Beispiel des 
Vereins „InteGREATer“, des Projekts 
„DeutschSommer“ von der Polytechni-
schen Gesellschaft  und der Arbeit von 
„Teachers on the Road“. Das Publikum 
diskutierte mit. Bildung sei das A und 
O, ebenso wichtig sei es jedoch, dass 
Menschen aufeinander zugingen. Eine 
Integrationslotsin stellte fest: „Integrati-
on fängt jeden Tag neu an!“.

Zentrale Ergebnisse der Bürgerforen 
sind: Eine tragfähige Integrationskultur 
braucht das Engagement vieler Men-
schen, die sich in Netzwerken gegen-
seitig stärken und unterstützen. Und: 
Gelungene Integration verdient mehr 
öffentliche Aufmerksamkeit, damit In-
tegrationsvorbilder sichtbarer werden, 
„sie brauchen eine Bühne“.

Bürgerforum Kassel © Karsten Socher

Staatssekretär Kai Klose beim Bürgerforum Kassel © Karsten Socher
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Im Rahmen des Landesprogramms WIR fanden im Oktober 
zwei Regionalkonferenzen in Süd- und Nordhessen statt.

Bei der Regionalkonferenz Südhessen am 26. Oktober 2017 
in Bad Homburg begrüßte der Bevollmächtigte der Landes-
regierung für Integration und Antidiskriminierung, Staats-
sekretär Kai Klose gemeinsam mit Oberbürgermeister Ale-
xander Hetjes die Teilnehmenden. Frau Souad El Hasnaoui 
führte mit dem Vortrag „Hessen im Wandel – Interkulturelle 
Öffnung schafft Teilhabe“ in das Thema ein. Anschließend 
diskutierten auf dem Podium Staatssekretär Klose mit Ober-
bürgermeister Hetjes, Susanne Simmler (Erste Kreisabge-
ordnete des Landkreises Main-Kinzig), Barbara Akdeniz 
(Sozialdezernentin der Stadt Darmstadt) und Dr. Armin von 
Ungern-Sternberg (Amtsleiter des AmkA der Stadt Frankfurt) 

über interkulturelle Öffnung als strategische Aufgabe. Ange-
sichts der vielfältigen Gesellschaft bestand Einigkeit über die 
zentrale Bedeutung der interkulturellen Öffnung für die In-
tegrationspolitik. Wichtig sei dabei, dass diese „Chefsache“ 
ist. Das Publikum stellte konkrete Fragen zu den praktischen 
Schwierigkeiten der Umsetzung. Anschließend stellten sich 
in einem „Markt der Möglichkeiten“ viele Projekte der Re-
gion vor. 

Bei der Regionalkonferenz Nordhessen am 27. Oktober 2017 
in Bad Hersfeld begrüßten Staatssekretär Kai Klose und die 
Erste Kreisabgeordnete Elke Künholz die Anwesenden. Nach 
dem Vortrag zur interkulturellen Öffnung diskutierten neben 
Künholz und Klose auf dem Podium Anita Schneider (Land-
rätin des Landkreises Gießen) und Uwe Kümmel (Amtsleiter 
Stabstelle Migration des Werra-Meißner-Kreises). Nach der 
intensiven und kritischen Diskussion mit dem Publikum trafen 
sich alle auf dem Markt der Möglichkeiten. Hier stellten 14 
Projekte aus Nordhessen ihre integrationspolitische Arbeit 
vor.

Staatssekretär Klose sprach sich für Vielfalt und eine plurale 
Gesellschaft als Leitbild aus, wies aber auch auf Herausforde-
rungen bei der Umsetzung hin. Die interkulturelle Öffnung 
der Verwaltung sei dabei sehr wichtig. Er wies darauf hin, 
dass die Landesregierung hier einen Schwerpunkt gesetzt 
und die Mittel für das Landesprogramm „WIR“ verdreifacht 
habe. Neu seien etwa die Förderung von Migrantenorganisa-
tionen und Projekte für geflüchtete Frauen.
„Es ist Aufgabe des Landes und der Kommunen für Rahmen-
bedingungen zu sorgen, damit Menschen unabhängig von 
ihrer Herkunft gleichberechtigt an der Gesellschaft teilhaben 
können“, so der Staatssekretär abschließend. 

Regionalkonferenzen - das WIR gestalten

Projekt Menschen mit Migrationshintergrund und
			   Behinderung in Hessen
Seit April dieses Jahres fördert die Lan-
desregierung das Forschungsprojekt 
„Migration und Behinderung in Hes-
sen“. Das Projekt wird in Kooperation 
der Landesbeauftragten für Menschen 
mit Behinderungen, dem Ministerium 
für Soziales und Integration (HMSI) und 
der Universität Kassel durchgeführt. 
Am Institut für Sozialwesen der Univer-
sität Kassel wurde hierfür eine wissen-
schaftliche Stelle geschaffen. Die Inte-
grationsabteilung im HMSI übernimmt 
die wissenschaftliche Begleitung aus 
integrationspolitischer Sicht.

Für den 23. November lud die Landes-
regierung zu einem Workshop in das In-
nenministerium ein. Ziel war es Impulse 

für die Forschungsarbeit zu entwickeln. 
Neben Verbänden wurden  auch Men-
schen mit Behinderung und Migrations-
hintergrund als Expertinnen und Exper-
ten in eigener Sache beteiligt. Etwa 60 
Personen nahmen die Einladung an und 
wirkten in Arbeitsgruppen intensiv an 
der Erarbeitung von Ideen zur Verbes-
serung der Teilhabemöglichkeiten mit. 
Die Ergebnisse wurden sorgfältig doku-
mentiert und sollen in den Forschungs-
prozess einfließen.

Aus Daten des Hessischen Integrations-
monitorings und anderen Untersuchun-
gen geht hervor, dass Menschen mit 
Migrationshintergrund seltener Hilfsan-
gebote annehmen und häufig schlechte-

re Teilhabechancen haben. Sprachliche 
Barrieren, kulturelle Hemmnisse und 
mangelnde Kenntnis des Hilfesystems 
sind mögliche Ursachen hierfür. 

Dies gelte nicht nur für Geflüchtete mit 
Behinderungen, sondern auch für Men-
schen mit Migrationshintergrund und 
Behinderung, die bereits seit langer Zeit 
in Deutschland leben oder hier gebo-
ren sind, betonte Stefan Sydow, Leiter 
der Integrationsabteilung. „Wir wollen 
gemeinsam daran arbeiten, allen Men-
schen gleiche Teilhabechancen zu er-
möglichen“, schloss Sydow sein Gruß-
wort.

Staatssekretär Klose beim Markt der Möglichkeiten © HMSI
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Integration ist keine Einbahnstraße: Sie 
bedarf der Bereitschaft der zugewan-
derten Menschen, sich zu integrieren 
– gleichermaßen aber auch der Bereit-
schaft der hier lebenden Menschen, sie 
aufzunehmen.
Nicht nur die sogenannte „Mehrheits-
gesellschaft“ ist verschieden – das 
trifft genauso auf diejenigen zu, die zu 
uns kommen und die viel zu oft nur als 
„gesichtslose Masse“ wahrgenommen 
werden: Auch sie sind Individuen. Auch 
sie sind verschieden. Beispielsweise 
bringen sie ganz  unterschiedliche Mi-
grationsgründe und Aufenthaltsbe-
rechtigungen mit. Wir sprechen über 
Menschen, die selbst hierher einge-
wandert oder zu uns geflohen sind. Wir 
sprechen über Menschen, deren El-

tern- oder Großelterngeneration durch 
Migration geprägt ist - übrigens völlig 
unabhängig von ihrer Staatsangehörig-
keit. Ob jemand selbst eingewandert 
oder bereits in der zweiten oder drit-
ten Generation hier geboren und auf-
gewachsen ist, sagt wenig über die le-
bensgeschichtliche Erfahrung und den 
tatsächlichen „Grad der Integration“ 
der oder des Einzelnen aus. 

Gleichzeitig werden Vorbehalte gegen-
über Migrantinnen und Migranten ge-
schürt. Besonders trifft das Menschen 
muslimischen Glauben bzw. diejeni-
gen, die dafür gehalten werden. Auch 
deshalb ist es auch unsere Aufgabe, 
die Chancen von Veränderungen auf-
zuzeigen und klar zu machen, dass es 

kein Zurück gibt. Das ist in einer Gesell-
schaft, deren Lebens- und Arbeitsum-
feld sich in nie da gewesenem Tempo 
verändert, eine echte Herkulesaufgabe. 
Es gibt gleichzeitig keinen Grund, jede 
vermeintliche Sorge aufgreifen zu müs-
sen: Viele sind auch einfach nur vorge-
schobene Ressentiments.

Wir garantieren dafür, dass die Wür-
de keines Menschen angetastet wird 
– gleich, woher sie kommt, wie sie 
aussieht oder woran sie glaubt. Wir 
garantieren dafür, dass jeder Mensch 
seine Persönlichkeit frei entfalten kann 
– gleich, welcher Hautfarbe er ist oder 
wen er liebt. Diese Grundwerte halten 
unsere Gesellschaft zusammen gegen 
den Hass. 

KolumneAnsichten von 
Staatssekretär 
Kai Klose

Kluge Worte

"Wo Liebe wächst, gedeiht 
Leben - wo Hass aufkommt, 
droht Untergang."

Mahatma Gandhi

(* 2. Oktober 1869 in Porbandar, Gujarat; † 30. Januar 1948 in Neu-
Delhi, Delhi) war ein indischer Rechtsanwalt, Widerstandskämpfer, Re-
volutionär, Publizist, Morallehrer, Asket und Pazifist. 

Gegen den Hass!

© Wikimedia commons
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Menschen im Mittelpunkt 
Staatssekretär Dr. Dippel zu Gast bei „Welcome In“

Im Oktober besuchte der Staatsse-
kretär im Hessischen Ministerium für 
Soziales und Integration, Dr. Wolfgang 
Dippel, die Welcome-Initiative Fulda. 
Zu diesem Anlass überreichte er ei-
nen Förderbescheid in Höhe von rund 
18.000 Euro für das Projekt „Men-
schen im Mittelpunkt: Interkulturelles 
Ehrenamt fördern, geflüchtete Frauen 
stärken“. Das Projekt wird aus dem 
Landesprogramm WIR als Modellpro-
jekt für geflüchtete Frauen gefördert 
und hat eine geplante Laufzeit von 
drei Jahren. Das Projekt soll auch in 
den kommenden Jahren unterstützt 
werden.

Der Verein „Welcome In“ hat für 2017 eine weitere Förderung 
aus dem WIR-Programm für das Projekt „Mitmachen – Inte-
gration und Empowerment im Welcome In-Wohnzimmer“ er-
halten. Mit den nun überreichten Mitteln soll unter anderem 
eine Stelle für die Projektkoordinierung im Welcome In-Wohn-
zimmer finanziert werden.

„Welcome In“ ist seit 2009 in der lokalen und regionalen 
Flüchtlingshilfe mit unterschiedlichen Projekten aktiv. In dem 
Verein engagieren sich über 100 Ehrenamtliche, darunter vie-
le Geflüchtete und Menschen mit Migrationshintergrund. 2016 
wurde „Welcome In“ mit dem Integrationspreis der Stadt Fulda 
ausgezeichnet.

Die Initiative betreibt einen Begegnungsraum und eine Zentra-
le für ehrenamtliches Engagement in der Fuldaer Innenstadt, 
das Welcome In-Wohnzimmer. Um die Funktion des Wohn-
zimmers u.a. als Begegnungsstätte erfüllen zu können, strebt 
die Welcome-Initiative eine nachhaltige Professionalisierung 
und eine umfassende Vernetzungs- und Öffentlichkeitsarbeit 
an. „Welcome In“ will geflüchtete Frauen in größerem Umfang 
als bisher erreichen und an der Projektgestaltung beteiligen. 

Das Projekt verfolgt zwei eng miteinander verknüpfte Ziele:

•	 Etablierung und Professionalisierung des Welcome In-
Wohnzimmers als Zentrum des Ehrenamts und Schnitt-
stelle zwischen Zivilbevölkerung mit und ohne Flucht-
erfahrung, anderen Trägern sozialer Maßnahmen und 
Behörden. Ziel ist ein umfangreicher Überblick über die 
bestehenden Angebote für Geflüchtete im Landkreis Ful-
da. Die gesammelten Informationen sollen Geflüchteten 
in deren Muttersprache zur Verfügung gestellt werden, 
sodass Hilfe zur Selbsthilfe geleistet werden kann.

•	 Einbindung, Stärkung und Empowerment geflüchteter 
Frauen. „Welcome In“ möchte geflüchteten Frauen eine 
Abwechslung in ihrem Lebensalltag bieten, damit sie ihre 
täglichen Routinen durchbrechen und neue Erkenntnis-
se, Verhaltensweisen und unterschiedliche Handlungs-
optionen kennenlernen können.

„Frauen sind der Schlüssel zur Integration für die gesamte Fa-
milie. Daher unterstützen wir mit dem Landesprogramm WIR 
gezielt Projekte für geflüchtete Frauen“, sagte Staatssekretär 
Dr. Dippel anlässlich seines Besuchs in Fulda.

Staatssekretär Dr. Dippel beim Projektbesuch© WELCOME IN
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treffen der polnischen Migrantenorganisationen

Der Bevollmächtigte für Integration 
und Antidiskriminierung der Hessi-
schen Landesregierung, Jo Dreiseitel 
hat Vertreter polnischer Migrantenver-
bände zu einem Gespräch ins Integra-
tionsministerium eingeladen. 
Staatssekretär Jo Dreiseitel machte vor 
den über 40 Teilnehmern einschließ-

Staatssekretär Jo Dreiseitel mit Vertretern polnischer Migrantenverbände (© HMSI)

©
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Liebe Leserinnen und Leser, 

so viele Menschen in Hessen zeigen jeden Tag, dass Integration 
gelingt: Die ganz überwiegende Mehrheit der rd. 1,7 Millionen Men-
schen mit Zuwanderungsgeschichte, die bei uns leben und arbei-
ten, leistet einen bedeutenden Beitrag zu unserem Wohlstand und 
zur kulturellen Vielfalt. Die Webseite www.loewenimherz.de stellt 

Ihnen einige dieser Menschen vor - wirkliche Integrationsvorbilder; mehr dazu auf Seite 3.
Der Schlüssel für erfolgreiche Integration sind deutsche Sprachkenntnisse. Nur wer unsere Spra-
che spricht, kann an unserer Gesellschaft teilhaben. Sie ist Voraussetzung für Bildungsabschlüsse 
und den eigenständigen Lebensunterhalt. Wir fördern daher konsequent das Erlernen der deut-
schen Sprache: im Kindergarten, in der Schule, in Arbeitsmarktmaßnahmen, in Sprachkursen für 
Erwachsene usw. Damit Integration in Hessen ein Erfolgsmodell bleibt!

Ihr
                                       
Stefan Grüttner Hessischer Minister für Soziales und Integration

lich des polnischen Generalkonsuls 
Jan Sobczak aus Köln Ausführungen 
zur aktuellen Integrationspolitik in Hes-
sen. Insbesondere ging er auf die Situ-
ation der über 156.000 Menschen mit 
polnischem Migrationshintergrund als 
zweitgrößte Migrantengruppe in Hes-
sen ein. Gut 120.000 von ihnen sind 

nach Deutschland zugewandert, knapp 
35.000 sind hier geboren. Lebten 2003 
noch knapp 36.000 polnische Staats-
bürger in Hessen, waren es 2015 über 
78.000. Ein Hauptgrund für den Anstieg 
war der Beitritt Polens zur EU im Jahre 
2004. 

Im letzten Schuljahr lernten 12.715 
Schüler mit polnischem Hintergrund in 
den hessischen Schulen. Jährlich fi n-
den über 50 Austauschfahrten zwischen 
hessischen und polnischen Schulen 
statt. Darüber hinaus bestehen derzeit 
über 140 gemeldete Schulpartnerschaf-
ten mit Polen. Raphael Ampedu aus 
dem Hessischen Kultusministerium er-
klärte ausführlich den herkunftssprach-
lichen Polnischunterricht, der im Schul-
jahr 2016/17 massiv ausgeweitet wurde. 
Der Unterricht ist jahrgangs-, schul- und 
schulformübergreifend in 28 Lerngrup-
pen an 15 zentralen Standorten organi-
siert. In der anschließenden Diskussion 
stellten viele Teilnehmer Fragen zu dem 
neuen erweiterten Sprachunterricht.

Erwachsene usw. Damit Integration in Hessen ein Erfolgsmodell bleibt!
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Warum ist die interkulturelle Öffnung einer Klinik so wich-
tig? Beispiel Klinikum Fulda, ein Krankenhaus der Maximal-
versorgung in Osthessen. Durch die jüngste Zuwanderung 
müssen sich Pfl egekräfte im klinischen Ablauf zunehmend 
mit ungewohnten kulturell bedingten Verhaltensweisen ih-
rer Patientinnen und Patienten, häufi g aber auch von deren 
Angehörigen auseinandersetzen. So ist den Neuzugewan-
derten oft nicht klar, was sie von einem Krankenhaus erwar-
ten können. Gleichzeitig ist das Klinikpersonal noch nicht 
ausreichend vorbereitet auf kulturelle Vielfalt. Es fehlt z. B. 
an relevanten Informationen über kulturelle Besonderheiten 
und Gemeinsamkeiten, sodass immer wieder Irritationen 
auftreten. 

Die Frauenklinik im Klinikum Fulda hat deshalb beschlossen, 
sich interkulturell zu öffnen. Einen entsprechenden Förderan-
trag im Rahmen des WIR-Programms hat die Deutsche Fa-
milienstiftung (DFS), die vom ehemaligen Direktor der Frau-
enklinik Prof. Dr. Ludwig Spätling gegründet wurde, gestellt. 
Staatssekretär Dr. Wolfgang Dippel besuchte das Projekt im 
Juli und übergab den Förderbescheid. Er zeigte sich begeis-
tert von dem Konzept der DFS und informierte sich bei Prof. 
Dr. Spätling (Vorstandsvorsitzender) und Julia Spätling (Ge-
schäftsführerin) über das weitere Engagement der Stiftung. 
Beeindruckt stellte er fest: „Die Frauenklinik stellt sich nun 
noch stärker auf ihre Patientinnen ein, um eine bestmögliche 
Versorgung zu gewährleisten.“

Was soll erreicht werden? Das Ziel des Projektes ist es, be-
stehende Strukturen so zu verändern, dass Zugangs-, Pfl e-

ge- und Umgangsbarrieren identifi ziert und abgebaut werden. 
Das Leitbild, die Schnittstellen und Qualitätsmerkmale sollen 
mit Blick auf kultursensible Aspekte refl ektiert werden, um 
Diversität als Standard nachhaltig zu verankern. Außerdem 
sollen strategische Partnerschaften eingegangen und die re-
gionale Vernetzung vorangetrieben werden.

Was passiert genau, um die Klinik interkulturell zu öffnen? 
Unter anderem soll eine Fachstelle „Interkulturelle Öffnung“ 
aufgebaut werden, ebenso ein Wissensmanagement. Infor-
mationsmaterialen sollen entwickelt und übersetzt werden, 
Informationsveranstaltungen sollen mehrsprachig durchge-
führt werden. Die Deutsche Familienstiftung will mit anderen 
Akteuren zusammenarbeiten, um geeignete Maßnahmen zu 
entwickeln bzw. bestehende Angebote zu optimieren. Weite-
res Element ist das Interkulturelle Training und anschließende 
Coaching von Pfl egepersonal. 

Interkulturelle Öffnung 
   der Frauenklinik im Klinikum Fulda

Wohnungsfrage im Fokus
Veranstaltung der sCHaDeR-stIFtUnG

Städte werden zunehmend attraktiv. 
Damit wächst jedoch auch die Bevöl-
kerung stetig, was sich in vielen Berei-
chen bemerkbar macht. So wird in den 
Städten der Wohnraum knapp, was 
vielerorts zu stark steigenden Miet-
preisen führt. Gleichzeitig führt dies 
zu höheren Anforderungen an Einrich-
tungen der Daseinsvorsorge, die städ-
tische Infrastruktur und das soziale 
Netz in der Stadt.

Für Kommunen stellt diese Entwick-
lung eine besondere Herausforderung 
dar. Die Wohnungspolitik ist primär Sa-
che der betroffenen Städte, die jedoch 
häufi g unter einer angespannten Haus-
haltslage leiden. Zugleich lässt diese 

fi nanzielle Situation kaum eigene, kos-
tenintensive städtische Initiativen auf 
dem Feld der Sozialpolitik zu. Um hier 
Handlungsoptionen auszuloten, hat die 
Schader-Stiftung am 19./20.Juni 2017 
in Darmstadt eine Fachtagung durch-
geführt. Die Tagung ist Teil eines durch 
das WIR-Programm von 2015-2018 ge-
förderten Projekts.

Für die Landesregierung war Staatse-
kretär Dreiseitel auf einem Podium ver-
treten. Er verwies insbesondere auf den 
integrationspolitischen Ansatz, nicht 
Sonderprogramme für einzelne Bevöl-
kerungsgruppen wie etwa Gefl üchtete 
aufzulegen. Vielmehr sollen Maßnah-
men die Gesamtheit der Bevölkerung in 

den Blick nehmen, und dabei auch die 
Bedürfnisse der Zuwanderer. Die Lan-
desregierung folgt damit dem Ansatz 
der Sozialraumorientierung: Lebenswel-
ten im Quartier sollten so gestaltet wer-
den, dass die dort lebenden Menschen 
besser zurechtkommen können. Dieser 
strukturelle Ansatz werde beispielhaft 
mit dem WIR-Programm verwirklicht.

Das Tagungsprogramm ermöglichte 
einen intensiven Austausch zwischen 
Praxis und Wissenschaft über die je-
weiligen Rahmenbedingungen, Hand-
lungsmöglichkeiten und -grenzen in der 
Wohnungsfrage. Die Tagungsunterla-
gen können in Kürze von der Schader-
Stiftung bezogen werden.

v.r.o.n.l.u.: Bürgermeister Dag Wehner, Dr. Menzel, Dr. Hawighorst, Herr 
Andre Eydt, Julia Spätling, Staatssekretär Dr. Dippel, Martina Möller-Öncü 
(Integrationsbeauftragte der Deutschen Familienstiftung) und Prof. Spätling. 
          © Deutsche Familienstiftung
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„Löwen im Herz - Hessen integriert.“ 
                                                            Integrationsvorbilder stellen sich vor.

Evren Gezen, Rundfunk-Mo-
deratorin, geb. 1980 in 
Istanbul, wohnhaft in Offen-
bach 

„Offenheit, Toleranz und 
Respekt sind Werte, die 
mir als Tochter politi-
scher Flüchtlinge schon 
in der Kindheit mitgege-
ben wurden.“

Michael Groß, mehrfacher 
Olympiasieger im Schwimmen, 
geb. 1964 in Frankfurt

„An Hessen mag ich die 
Mischung der Kulturen und 
dass die Menschen keine 
Berührungsängste haben.“

Chong-Won Lim, Marketingleiter Lenovo MBG, geb. 
1977 in Frankfurt

„Heimat ist Zugehörigkeit, Geborgenheit, Si-
cherheit, Sehnsucht, Gefühl und Inspiration. 
Das ist Hessen für mich, meine Heimat.“

Golnaz Frud, Juristin und Barista, geb. 1978 
im Iran, wohnhaft in Frankfurt

„Ich liebe Hessen, weil sich hier Kul-
turen aus aller Welt treffen, um sich 
auszutauschen und miteinander et-
was zu bewegen.“

Wesley Lewis, Feuerwehrmann , geb. 1958 in 
Baumholder, wohnhaft in Dietzenbach

„Ich bin ein offener Mensch und respektie-
re meine Mitmenschen, denn nur so funkti-
oniert ein gesellschaftliches Miteinander.“

Dr. Claudia Müller-Eising, 
Geschäftsführender Vorstand 
der Landesstiftung Miteinander 
in Hessen, Geschäftsführerin 
der neuroneum gGmbH

„Integration heißt Wege fi n-
den und den Mut haben, sie 
auch zu gehen.“

Razaw Akram, Koordinatorin 
des Landesprogramms WIR 
in der Landeshauptstadt 
Wiesbaden, geboren 1973 
im Irak

„Das hessische Löwen-
im-Herz in mir schlägt 
für Demokratie, Freiheit 
und ein friedliches Zu-
sammenleben.“
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Umrahmt von einem bunten Kulturprogramm mit afrikanischer Trommelmusik von Modou Seck und einem Auftritt der Co-
median Idil Nuna Baydar – alias Jilet Ayse – haben 26 ausgewählte ehrenamtliche Integrationslotsinnen und -lotsen durch 
Jo Dreiseitel, Staatssekretär und Bevollmächtigter für Integration und Antidiskriminierung, große Anerkennung und Lob 
für ihr Bürgerengagement erhalten. 

„Der hessische Integrationslotsenan-
satz hat sich seit über 10 Jahren be-
währt. Wir unterstützen Menschen“, 
erläuterte Dreiseitel, „die ihre persönli-
chen Erfahrungen und ihre Sprachkom-
petenzen dafür einsetzen, Zugewander-
ten eine Brücke in unsere Gesellschaft 
zu bauen, und die ihnen dabei helfen, 
bei uns heimisch zu werden. Die aktiven 
Integrationslotsinnen und –lotsen er-
fahren durch diesen festlichen Rahmen 
eine besondere Würdigung ihrer ehren-
amtlichen Arbeit, die sie bestärkt.“ 

Die ausschließlich positive Resonanz 
zum Integrationslotsen-Festakt im ver-
gangenen Jahr macht deutlich, wie 
wichtig Öffentlichkeitsarbeit durch die 
Landesregierung ist. Macht sie doch 
sichtbar, dass sich Menschen mit und 
ohne Migrationserfahrung für Menschen 
verschiedener Herkunft in ihrer freien 
Zeit einsetzen und  aktive Unterstützung 
und Aufklärungsarbeit leisten. Dabei 
sind es mehrheitlich gerade Menschen 
mit Migrationshintergrund, die sich als 
Integrationslotsinnen und –lotsen enga-
gieren.
„Ehrenamtliches Engagement gehört 
zum Alltag und zu einem funktionie-
renden Gemeinwesen, ist jedoch alles 

Festakt zur Ehrung von hessischen 
Integrationslotsen

andere als selbstverständlich.“, so Drei-
seitel. „Auch der Festakt in diesem Jahr 
bringt die besondere Wertschätzung 
der Landesregierung deutlich zum Aus-
druck.“

Seit 2017 arbeiten ehrenamtliche Inte-
grationslotsinnen und –lotsen auch mit 
Geflüchteten in den Kommunen. Dies 
ist möglich, da die Hessische Landesre-
gierung die Finanzausstattung des Lan-
desprogramms WIR von 4,6 Mio. Euro 
auf 8,85 Mio. Euro in 2017 erhöht hat. 
Davon profitiert auch der Integrations-

lotsenbereich, der ein wichtiger Schwer-
punkt hessischer Integrationspolitik im 
Landesprogramm WIR ist.

Dreiseitel dankte auch den Hauptamtli-
chen in den Vereinen, Kommunen und 
Kreisen – als wichtige Partner in der In-
tegrationslotsenarbeit. 

Was zeichnet hessische Integrati-
onslotsinnen und -lotsen aus? Acht 
exemplarische Beispiele von 26 ge-
würdigten Integrationslotsinnen und 
-lotsen:

Tülay Kuzkaya ist seit 2010 zertifizierte 
Integrationslotsin und seitdem ehren-
amtlich aktiv in der Stadt Rödermark 
– ein Jahr auch als koordinierende In-
tegrationslotsin. Sie ist Mitbegründerin 
der Elternlotsinnen z. B. in Kitas. Sie 
nimmt regelmäßig an den Lotsen-Qua-
lifizierungen teil, um so den Menschen 
effektiver beistehen zu können. In ihrem 
Ehrenamt ist sie äußerst zuverlässig, 
kontinuierlich und auch in herausfor-
dernden Situationen immer wertschät-
zend. 

Roswitha Chatterjee, Integrationslotsin 
beim Lernmobil Viernheim, ist eine Inte-
grationslotsin der ersten Stunde. Mit ih-
rem Erfahrungswissen baut sie gerade 
die Vermittlungstätigkeit für Geflüchtete 

Staatssekretär Jo Dreiseitel mit Integrationslotsinnen und -lotsen © A. Zinzow

Staatssekretär Jo Dreiseitel mit Mariama Cicce, Elternlotsin Dreieich © A. Zinzow
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mit auf. Seit über 10 Jahren ist sie uner-
müdlich im Einsatz und ist dabei auch 
für die „jüngeren“ Lotsen-Kolleginnen 
eine hervorragende Beraterin und Vor-
bild.

Mariama Cisse hat bereits 2013 an der 
Schulung für Elternlotsinnen in Dreieich 
teilgenommen. Tatkräftig unterstützt sie 
z. B. bei der Organisation und Durchfüh-
rung verschiedener Veranstaltungen im 
Stadtteil und ist auch an Schulen und 
andere Einrichtungen aktiv. Sie nimmt 
schnell Kontakt zu Menschen auf, egal 
welcher Herkunft oder welchen Alters. 
Sie selbst lebt so Integration in beispiel-
hafter Weise vor.

Manyana Husein-Knabe ist seit 2014 
qualifizierte ehrenamtlich Integrations-
lotsin bei der Werkstatt für junge Men-
schen Eschwege. Sie unterstützt und 
begleitet Menschen mit Migrationshin-
tergrund zu Beratungsstellen, Behör-
den, Schulen, Kitas, Ärzten und Verei-
nen. Ihr ist es ein wichtiges Anliegen, 
dass Zugewanderte Anschluss an die 
Gesellschaft bekommen.

Helmut Kleinsteuber ist seit drei Jah-
ren als Integrationsbegleiter im Projekt 
„Integration braucht Partnerschaft“ im 
Landkreis Bergstraße engagiert. Aktuell 
baut er einen Helferkreis für Schülerin-
nen und Schüler der InteA-Klassen an 
einer Berufsschule auf. Sein Engage-

ment trägt dazu bei, dass Arbeitgeber 
Asylbewerbern Zugänge in die Arbeits-
welt eröffnen.

Masoumeh Mostafapour absolvierte 
den Integrationslotsen-Kurs in Wetzlar 
im Jahr 2014. Trotz ihrer Doppelbela-
stung als alleinerziehende Mutter und 
Auszubildende engagiert sie sich aktiv 
als Integrationslotsin des Freiwilligen-
zentrums Mittelhessen in Wetzlar und 
ist gerade für Frauen ein gutes Beispiel 
gelungener Integration.

Mustafa Shivan ist bereits seit vielen 
Jahren als Ehrenamtlicher im Caritas-
verband Gießen tätig, als sehr enga-
gierter Integrationslotse seit 2014. Er ist 
u. a. sprachlicher Mittler im Rahmen der 
Flüchtlingshilfe. Er unterstützt bei Um-
zügen, begleitet zu Behörden, Rechts-
anwälten, Ärzten, vermittelt zu Integrati-
onskursen und an Fachdienste. Er ist für 
die Migrationsberatung und Geflüchtete 
ein zuverlässiger Unterstützer.

Tsihainesh Tesfai absolvierte 2014 die 
Integrationslotsenausbildung in der 
Stadt Bensheim. Dort leistet sie bis heu-
te einen wertvollen Beitrag beim Aufbau 
von Strukturen in der Integrationsarbeit. 
Mittlerweile ist sie auch in kreisweiten 
Projekten aktiv bzw. Gast bei verschie-
denen Veranstaltungen (z.B. Charta der 
Vielfalt, Afrika-Tag) und berichtet über 
eigene Fluchterfahrungen. 

Nachgefragt – Warum sind Sie eh-
renamtliche Integrationslotsin?

„Leute, die nach Deutschland kommen, 
brauchen einen Wegweiser, aber nicht 
aus Papier, sondern einen Menschen 
mit einer hilfsbereiten Seele und Kom-
petenzen, der sie und ihre Bedürfnisse 
verstehen kann. Wir leben alle von dem, 
was uns Menschen in bedeutungsvollen 
Stunden unseres Lebens gegeben ha-
ben. Deshalb bin ich Integrationslotsin.“ 
(Shahla Nasrian seit 2014 Integrations-
lotsin bei MigraMundi Wiesbaden).

Staatssekretär Jo Dreiseitel mit Mustafa Shivan, Integrationslotse Caritasverband Gießen © A. Zinzow

Gruppenbild vor dem Biebricher Schloss © A. Zinzow
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Mit dem Ziel, Ärztinnen und Ärzten, die ihr Studium außer-
halb Deutschlands absolviert haben, den Sprung in den hie-
sigen Arbeitsmarkt zu erleichtern, bietet der Verein „berami 
berufl iche Integration“ seit rund einem Jahr Kurse an, die 
zugewanderte bzw. gefl üchtete Human- und Zahnmediziner 
auf die Kenntnisprüfung zur Approbation vorbereiten. 

Die ersten Zertifi kate für die erfolgreiche Teilnahme an den 
Vorbereitungskursen überreichte Stefan Grüttner, Minister 
für Soziales und Integration. Er würdigte die Bedeutung der 
Kurse mit nachdruck: „Vor dem Hintergrund der demographi-
schen Entwicklung ist die Sicherstellung der medizinischen 
Versorgung eine der zentralen Herausforderungen für die 
Gesundheitspolitik. Die Potenziale der Zugewanderten sind 
eine Chance zur Fachkräftesicherung und ein Beitrag zur Ab-
milderung der demographischen Folgen. Die Kurse sind nicht 
nur ein wichtiges Qualifi zierungsangebot, sondern auch ein 
Beitrag zur gelingenden Integration – eine win-win-Situation 
für alle Beteiligten“.

Der Verein berami arbeitet eng mit der Zahn- sowie der Ärzte-
kammer zusammen, ebenso mit dem Landes- und Prüfungs-
amt im Gesundheitswesen als der zuständigen Stelle für die 
Anerkennung der ausländischen Berufsabschlüsse. Darüber 
hinaus bestehen enge Kontakte zu Kliniken und Arztpraxen, 
sodass Teilnehmende in Hospitationen und sogar in Jobs 
vermittelt werden konnten. Dr. Matthias Schulze-Böing, Ge-

schäftsführer von MainArbeit. Kommunales Jobcenter Offen-
bach, ist überzeugt: „Migranten mit berufl ichen Qualifi katio-
nen sind ein Gewinn für alle. Deshalb müssen Hindernisse 
beim Zugang zum Arbeitsmarkt möglichst schnell beseitigt 
werden“. Außerdem helfen Sprachpatinnen und –paten den 
Kursteilnehmenden dabei, die deutsche Sprache außerhalb 
des Berufs zu üben und die deutsche Kultur näher kennen zu 
lernen.

Minister Grüttner hob bei der Übergabe der Zertifi kate hervor, 
dass es solche Vorbereitungskurse in Hessen bisher nicht 
gab. Mit der Teilnahme hätten die Mediziner einen „großen 
Schritt in die richtige Richtung gemacht, nämlich die Rich-
tung einer erfolgreichen Integration auf den deutschen Ar-
beitsmarkt, speziell in das deutsche Gesundheitswesen“. Das 
Erlernen der deutschen Sprache ermögliche den Berufsein-
stieg. Die Bedeutung guter Deutschkenntnisse gerade im Be-
ruf als Ärztin bzw. Arzt könne nicht genug betont werden – vor 
allem für die Patienten. Hier müsse bereits beim ersten Kon-
takt alles stimmen, um die richtige Diagnose und geeignete 
Behandlungsmaßnahmen zu gewährleisten. 

Er würdigte auch die Anerkennung und das Vertrauen, das 
den Medizinern entgegengebracht werde: „Durch Ihre beson-
dere Sprachkompetenz fühlen sich viele Menschen, die eben-
falls keine Muttersprachler sind, bei Ihnen aufgehoben“.

Qualifi kation für den deutschen Arbeitsmarkt
     sPRaCHPaten berami 

netzwerktreffen der WIR-kOORDInatORen 
        beim Hessentag
„Hesse ist, wer Hesse sein will“, dieses 
Credo hatte Ministerpräsident Georg-
August Zinn bereits beim allerersten 
Hessentag 1961 formuliert. Damals 
ging es um die Frage, wie sich hun-
derttausende Vertriebene mit ihrer neu-
en Heimat identifi zieren können. Das 
Thema hat auch beim diesjährigen 57. 
Hessentag nichts von seiner Aktualität 
verloren. Vor diesem Hintergrund tra-
fen sich die WIR-Koordinatorinnen und 
-Koordinatoren in der Hessentagsstadt 
Rüsselsheim, um sich über die Themen 
Identität, Identifi kation und Zugehörig-
keit auszutauschen.

Zum Auftakt begrüßte der Rüsselshei-
mer Oberbürgermeister Patrick Burg-
hardt gemeinsam mit dem Hessentags-
paar die Anwesenden und wies auf die 

lange Integrationserfahrung der Stadt 
hin. Den inhaltlichen Einstieg bildete ein 
Impuls von Prof. Dr. Thomas Kunz von 
der Frankfurter University of Applied 
Sciences. In seinem Vortrag forderte er 
ein neues „Wir“ - ein „Wir“, dass nicht 
hermetisch nach außen abgedichtet, 
sondern aufnahmefähig für neue Men-
schen und neue Lebensweisen ist.
Im Anschluss begrüßte Staatssekretär 
Jo Dreiseitel die WIR-Koordinationen 
an seiner alten Wirkungsstätte, an der 
er schon als Bürgermeister integrations-
politisch aktiv war. Kristina Broens von 
Ramboll stellte den aktuellen Stand der 
Evaluation des WIR-Programms vor. 
Zeit zum intensiven Austausch boten 
nachmittags Thementische, bei denen 
Projekte vorgestellt wurden, die sich mit 
der Frage beschäftigen, wie sich Zu-

gewanderte in Hessen heimisch fühlen 
können. In diesem Rahmen stellte Co-
rinna Mailänder vom Landesfeuerwehr-
verband Hessen ein Projekt zur inter-
kulturellen Öffnung des Verbandes vor. 
Die Stadt Rüsselsheim stellte in Person 
des Integrationsbeauftragten – Mostafa 
Lyazami - das als vorbildlich geltende 
städtische Integrationslotsenprogramm 
vor. Eva Singler – WIR-Koordinatorin 
in Frankfurt – tauschte sich mit Ihren 
Kolleginnen und Kollegen über aktuel-
le integrationspolitische Aufgaben aus. 
Stephan Würz von der Landesehren-
amtsagentur informierte über die Eh-
renamtsförderung in Hessen. Zum Ab-
schluss des netzwerktreffens bot sich 
schließlich noch ein gemeinsamer Gang 
über den Hessentag an.
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Veränderungen bestimmen unser Le-
ben, im Großen wie im Kleinen. Immer 
wieder sind wir gefordert, uns auf neue 
Lebenssituationen einzustellen und hof-
fentlich das Beste daraus zu machen. 
Unsere gesamte Gesellschaft verän-
dert sich. Eine dieser Veränderungen 
erkennen wir in den Gesichtern unserer 
Bevölkerung: Die Vielfalt der Kulturen 
wächst. 

Werfen wir einen Blick in die Stadt 
Frankfurt am Main - die Menschen in 
dieser Stadt, die selbstbewusst ihre In-
ternationalität hervorhebt, haben mehr-
heitlich einen Migrationshintergrund; 80 
Prozent der Kinder sprechen mehrere 
Sprachen.

Integration zielt auf ein gutes Miteinan-
der und gleiche Chancen auf Teilhabe, 
unabhängig von der Herkunft. Davon 
leiten sich für mich vor allem die Fra-
gen ab: Wie können wir diese Chancen 
wahr machen? Wie erreichen wir eine 
win-win-Situation für alle Menschen? 
Das setzt voraus, dass wir strategisch 
vorgehen, dass wir einen Plan haben, 
dass wir die Handlungsbedarfe ehrlich 
analysieren und dass wir offen und kon-
struktiv Lösungen auf den Weg bringen.
Gerade die wechselseitige Offenheit in 
unserem Miteinander ist eine zentrale 
integrationspolitische Ressource. 
Zwar rufen Veränderungen immer auch 
Sorgen und Ängste hervor, mancher 
Widerstand formiert sich – aber letzt-

lich gewinnen diejenigen, die die Vor-
teile von Veränderungen erkennen und 
für sich nutzen indem sie „Windmühlen 
bauen“! 
Denn die Vorteile liegen auf der Hand. 
Unterschiedliche Kulturen schaffen 
mehr Perspektiven und Handlungsan-
sätze und erweitern unsere Möglich-
keiten. Interkulturelle Kompetenz ist ein 
Wettbewerbsvorteil in unserer globa-
lisierten Welt. Die Zuwanderung wirkt 
dem Bevölkerungsverlust insbesondere 
im ländlichen Raum entgegen und hilft, 
die dortige Infrastruktur aufrecht zu er-
halten. 
Deshalb: nutzen wir den frischen Wind, 
den Veränderung mit sich bringt - lassen 
Sie uns Windmühlen bauen!

Kolumneansichten von 
staatssekretär 
Jo Dreiseitel

Kluge Worte

Wenn der Wind der 
veränderung weht, bauen 

die einen Mauern und die 

anderen Windmühlen. 

Chinesisches Sprichwort

© Bwag/Wikimedia

Unsere Gesellschaft verändert sich - nutzen wir die damit verbundenen Chancen und 
Ressourcen!
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Mit „unerkannten Heldinnen“ befassten sich Ende Juni ca. 
500 Mitarbeitende der Unternehmen Fraport, Commerzbank, 
Deutsche Bank, PWC, Deutsche Bahn und Lufthansa in einem 
Frankfurter Kino bei Popcorn, Nachos und Softdrinks. Neben 
dem Diversity-Management der Unternehmen, dem Bereichs-
leiter Personal der Commerzbank AG und dem Arbeitsdirektor 
und Personalvorstand der Fraport AG war auch der Bevoll-
mächtigte der Hessischen Landesregierung für Antidiskrimi-
nierung und Integration, Jo Dreiseitel, zu Gast und begrüßte 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Was auf den ersten Blick wie ein Frei-
zeittermin aussehen könnte, hatte einen 
unternehmensstrategischen und inte-
grationspolitischen Hintergrund: Am 30. 
Juni 2017 fand der 5. Deutsche Diver-
sity-Tag statt. Der Deutsche Diversity-
Tag wurde 2013 vom Verein „Charta der 
Vielfalt e.V.“ in’s Leben gerufen. 
Alljährlich beteiligt sich eine zunehmen-
de Anzahl der inzwischen über 2.600 
Chartaunterzeichner deutschlandweit 
an diesem Tag und setzt durch Aktionen 
ein Zeichen für die Wertschätzung von 
Vielfalt.

Die genannten Unternehmen nutzten 
den Diversity-Tag 2017 dazu, auch Mit-
arbeitende anzusprechen, die sich bis-
lang möglicherweise nicht für Diversity 
interessierten. Denn die Teilnehmenden 
an dem Filmabend wurden durch ein 
Gewinnspiel ermittelt und wussten bis 
zum Filmstart nicht, welchen Film sie 
sehen würden. Dass die Mitarbeitenden 
das mehrfach Oskar-nominierte US-
Drama um eine Gruppe afroamerikani-
scher weiblicher Mathe-Genies, die die 
NASA Anfang der 1960er Jahre maß-
geblich bei deren Raumfahrtprogramm 

unterstützten, schauen würden, war für 
viele sicherlich eine Überraschung. Die 
Behandlung von Diversity-Themen er-
wartet man in einem Hollywood-Block-
buster erst einmal nicht. 

Jo Dreiseitel nutzte seine Begrüßung, 
um die Chancen der Vielfalt, die Hessen 
ausmacht, zu betonen.  Deren Nutzung 
ist gerade in einer wirtschaftsstarken 
Region wie dem Rhein-Main-Gebiet 
notwendig und sinnvoll.

Frankfurter Unternehmen schauen Diversity

				    START-Stipendiaten
beim Hessentag
Der zur Tradition gewordene Empfang von Staatssekretär 
Jo Dreiseitel für die Stipendiaten der START-Stiftung auf 
dem Hessentag stieß in diesem Jahr wieder auf viel Reso-
nanz. Über 75 Schülerinnen und Schüler mit Migrationshin-
tergrund fanden den Weg nach Rüsselsheim. 

„Ich empfinde es immer als sehr wohltuend, so viele talen-
tierte junge Menschen zu sehen, die unserem Land gut tun“, 
begrüßte der Staatssekretär die jungen Menschen. Er betonte 
die zentrale Bedeutung der Bildung für eine gelingende In-
tegration. Das gelte natürlich für die Sprache als Kommuni-
kationsmittel, aber gerade auch für die Bildungsabschlüsse, 
die die Voraussetzung für die Karrieren am Arbeitsmarkt sind. 

START-Stipendiaten sind nicht nur wichtige Multiplikatoren, 
sondern auch Vorbilder für ihre  Altersgenossen und auch für 
die jeweilige Community. Jo Dreiseitel ermunterte die jungen 
Menschen, den eingeschlagenen Weg fortzusetzen und mit 
einem guten Schulabschluss die weitere Qualifikation vorzu-
bereiten.
Die START-Stiftung ist ein Projekt der Hertie-Stiftung und 
steht unter dem Motto „Wir geben der Integration ein Gesicht“.  
Nach dem Empfang ging die Gruppe vom Rüsselsheimer Rat-
haus zur Landesausstellung. Auf der Bühne führte der Staats-
sekretär ein halbstündiges Interview mit vier Stipendiaten. Sie 
konnten von ihren Erfahrungen mit dem START-Programm 
berichten. 
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Hessischer Asylkonvent - Integration auf den Arbeitsmarkt 
Die Integration von Flüchtlingen in den Arbeitsmarkt war Schwerpunktthema der sechsten Sitzung des hessischen Asyl-
konvents. Aktuelle Prognosen der Bundesagentur für Arbeit gehen von potenziell rund 43.000 Menschen aus, die als 
anerkannte Asylbewerber in Hessen kurz- bis mittelfristig für eine Erwerbstätigkeit in Betracht kommen. 

Dass die Flüchtlinge zunehmend den 
hessischen Arbeitsmarkt erreichen und 
die meisten von ihnen weiter qualifiziert 
werden müssen, belegen die Zahlen, 
die Dr. Frank Martin, Leiter der Regio-
naldirektion Hessen der Bundesagen-
tur für Arbeit, im Konvent präsentierte. 
Die Mehrheit von ihnen ist jünger als 35 

V.l.n.r: Staatssekretär Jo Dreiseitel, Rahma Husain und 
Ministerpräsident Volker Bouffier (© Staatskanzlei)

©
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Liebe Leserinnen und Leser, 

das erste Mal in seiner Geschichte hat das Land Hessen eine zen-
trale Einbürgerungsfeier veranstaltet! Eingeladen waren Bürgerin-
nen und Bürger, die in den ersten Wochen dieses Jahres die deut-
sche Staatsbürgerschaft angenommen haben. Außerdem wurden 
insgesamt neun Menschen beim Festakt eingebürgert. Was uns 

hier besonders berührt: die ausgelassene Freude und der Stolz über die Würdigung, diesen Schritt 
in einer landesweiten Feier tun zu dürfen.
Die Einbürgerung, die an bestimmte Voraussetzungen geknüpft ist, ist aus Sicht des Landes quasi 
der Schlussstein gelungener Integration. Sie ermöglicht die vollständige politische Teilhabe und 
öffnet damit die Tür zu noch mehr aktiver Gestaltung unseres Gemeinwesens. Dieses Mitgestalten 
- davon wünschen wir uns mehr!

Ihr
                                       
Stefan Grüttner Hessischer Minister für Soziales und Integration

Jahre und hat keine abgeschlosse-
ne Berufsausbildung. Das deutliche 
Plus von 6,6 Prozent bei der sozial-
versicherungspflichtigen Beschäf-
tigung von Asylsuchenden zum 30. 
Juni 2016 im Vergleich zum Vor-
quartal zeigt, dass Qualifizierungs-
maßnahmen erfolgreich wirken. 
Dennoch „signalisieren die vorhan-
denen Qualifikationen, beruflichen 
Kenntnisse sowie vorhandene Ab-
schlüsse, dass weiterhin intensiv in 
die schulische und berufliche Bil-

dung dieser Menschen investiert wer-
den muss“, führte Dr. Martin in seinem 
Vortrag aus. 

Ein Vorbild gelungener Integrationsar-
beit, die von den Fachgruppen Ehren-
amt, Integration und Gesundheit vorge-
stellt wurden, ist die 30-jährige Syrerin 
Rahma Husain. Sie absolviert in einer 
Frankfurter Apotheke einen sechsmo-

natigen Lehrgang, um in Deutschland 
als Pharmazeutisch-Technische Ange-
stellte anerkannt zu werden.

Ein weiteres Vorzeige-Projekt, das Ca-
ritaszentrum in Rodgau, leistet Hilfe zur 
Selbsthilfe in allen sozialen Bereichen. 
Es verfolgt dabei das Konzept der Sozi-
alraumorientierung. Das bedeutet, dass 
die Menschen eines Stadtteils oder 
Dorfes – also in ihrem Sozialraum – ge-
meinsam nach Lösungen für Probleme 
suchen. Das Angebot ist für alle Bürge-
rinnen und Bürger offen, nicht nur für 
Flüchtlinge. 
„Wir fördern das Miteinander der Men-
schen und damit auch die Integration“, 
betonte der Vorsitzende der Fachgrup-
pe Integration, Staatssekretär Jo Drei-
seitel. „Über den Kontakt wecken wir 
Verständnis für die jeweilige Situation 
des Anderen und stoßen die Unterstüt-
zung durch das Umfeld an.“
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Am 16. und 17. März 2017 fand die 12. Integrationsministerkonferenz (IntMK) unter dem Vorsitz Baden-Württembergs in 
Friedrichshafen statt. Die Konferenz stand unter dem Motto „Integration schafft Zusammenhalt“. Der Bevollmächtigte des 
Landes Hessen für Integration und Antidiskriminierung, Staatssekretär Jo Dreiseitel, nahm an der Konferenz teil. 

Diskutiert wurde vor allem über die Themen Arbeitsmarktin-
tegration von Flüchtlingen, Sprachförderung, Pflegeberatung 
für Menschen mit Migrationshintergrund und die psychosozi-
ale Versorgung von Geflüchteten. „Die Teilnehmer der Kon-
ferenz waren davon überzeugt, dass auch die noch anste-
henden Aufgaben zur Integration der Flüchtlinge mit vereinter 
Kraft bewältigt werden können“, fasst der Staatssekretär die 
Diskussionen zusammen. 

Hessen brachte bei der IntMK zwei Anträge ein, die einstim-
mig angenommen wurden. Der erste hessische Antrag zielt 
darauf ab, die Rahmenbedingungen für die Kursträger bei 
den Integrationskursen des Bundes zu verbessern und Quali-
fizierungsangebote für angehende Integrationskurslehrkräfte 
bedarfsgerecht auszubauen. Der zweite Antrag fordert den 
Bund auf, bei seinen Angeboten zur Erstorientierung für Asyl-
bewerber die Fahrtkosten der Kursteilnehmer und die Kosten 
einer kursbegleitenden Kinderbetreuung zu übernehmen. 
„Eine Erstattung dieser Kosten ist bei den Erstorientierungs-
kursen, die in den Kommunen und insbesondere im ländli-
chen Raum angeboten werden, zurzeit nicht vorgesehen. Wir 
sehen in der Kostenübernahme durch den Bund aber einen 
wichtigen Baustein, um die Zielgruppe noch besser zu errei-
chen“, so Dreiseitel. 

Vor dem Hintergrund der aktuellen Diskussionen um die Ver-
fassungsreform in der Türkei verabschiedete die Konferenz 
schließlich einstimmig eine Resolution, die sich mit Nach-
druck gegen alle Bestrebungen wendet, die das friedliche 
Zusammenleben der in Deutschland lebenden Menschen mit 
und ohne Migrationshintergrund in Frage stellen. Außerdem 
appellierten die Vertreter aller 16 Bundesländer deutlich an 
alle Beteiligten, jedwede Auseinandersetzung zu diesem The-
ma fair zu führen. „Auch in einer angespannten Situation dür-
fen beleidigende Rhetorik und undemokratische Argumentati-
onsmuster keine Mittel der politischen Auseinandersetzung in 
unserer Gesellschaft sein“, so Dreiseitel.

12. Integrationsministerkonferenz
                                                    zwei hessische Anträge angenommen

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 12. Integrationsministerkonferenz in 
Friedrichshafen (© anja koehler | andereart.de)

Integrationsbeauftragte 
der Kommunen im Gespräch mit Staatssekretär Dreiseitel
„Integration steht nicht nur auf Bun-
des- und Landesebene, sondern vor 
allem auch im Wirkungskreis der Kom-
munen ganz oben auf der Agenda. Das 
Thema „Integration“ ist eine Aufgabe, 
die einen gesamtgesellschaftlichen 
Ansatz und die Umsetzung mit einer 
langfristigen Perspektive erfordert“, 
so begrüßte Staatssekretär Jo Dreisei-
tel die kommunalen Integrationsbeauf-
tragten im überfüllten Konferenzsaal 
des Sozial- und Integrationsministeri-
ums.

Zu Beginn stellte sich die neue Leiterin 
der Antidiskriminierungsstelle, Susanne 
Stedtfeld, den kommunalen Vertreterin-
nen und Vertretern vor: „Bei Fragen rund 

um das Thema Antidiskriminierung sind 
wir für Sie da.“ Die Antidiskriminierungs-
stelle besteht seit 2015 und bietet u. a. 
eine kostenlose Ersteinschätzung zu 
potenziellen Diskriminierungsfällen an. 
Sie ermutigte die Integrationsbeauftrag-
ten, vor Ort auch Antidiskriminierungs-
arbeit auf die Agenda zu setzen und sie 
gemeinsam in die Fläche zu tragen.

Im Mittelpunkt standen anschließend 
ein ausführlicher Bericht des Staatsse-
kretärs über die aktuelle Entwicklung 
der hessischen Integrationspolitik und 
die Berichte der kommunalen Integrati-
onsbeauftragten aus ihrem Zuständig-
keitsbereich. Hier wurde deutlich, wie 
vielfältig sich die kommunale Integrati-

onspolitik gestaltet und mit welchem ho-
hen Engagement sich die Verwaltungs-
vertreter und auch die Bürgerinnen und 
Bürger einbringen. 

Jo Dreiseitel unterstrich, dass dieses 
gemeinsame Arbeiten notwendig sei, 
um unsere Gesellschaft weiterzuentwi-
ckeln. „Wir wollen dazu kommen, dass 
die Gesellschaft jedem signalisiert: Du 
gehörst hierher, Du gehörst zu uns!“. 

Im zweiten Halbjahr 2017 soll das Tref-
fen mit einem Schwerpunktthema fort-
gesetzt werden.
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Der Integrationsbeirat der Hessischen Landesregierung hat im März intensiv über die Themen 
„bekenntnisorientierte islamische Religionsunterrichte“ und „Das Hessische Handwerk schafft 
Ausbildungs- und Arbeitsplätze für Geflüchtete“ diskutiert.

Einleitend informierte Jörg Meyer-
Scholten, Leiter der Zentralabteilung 
des Kultusministeriums, über den der-
zeitigen Sachstand zu den bekenntnis-
orientierten islamischen Religionsunter-
richten (IRU). In diesem Schuljahr wird 
IRU an 56 Grundschulen erteilt. Derzeit 
nehmen ca. 3.000 Schülerinnen und 
Schüler der Jahrgangsstufen eins bis 
vier daran teil. In Hessen sind es zwei 
rechtlich und schulorganisatorisch so-
wie schulfachlich getrennte Religions-
unterrichte, die in Kooperation mit dem 
hessischen DİTİB-Landesverband bzw. 
mit Ahmadiyya Muslim Jamaat Deutsch-
land stattfinden.

Im Fokus der Diskussion stand die 
Rolle von DİTİB Hessen als Koopera-
tionspartner eines dieser Unterrichte. 
Angesichts der Entwicklungen in der 
Türkei und den Verbindungen über den 
DİTİB-Bundesverband zur türkischen 
Religionsbehörde Diyanet wurde die 
Frage aufgeworfen, ob DİTİB Hessen 

weiterhin hinreichend unabhängig vom 
türkischen Staat ist.

„Aufgrund dieser berechtigten Frage hat 
der Kultusminister entschieden, eine er-
gänzende Begutachtung durchzuführen, 
um eine unzulässige Einflussnahme auf 
den Unterricht und die Lehrkräfte aus-
zuschließen“, erläuterte Jo Dreiseitel, 
Staatssekretär und Bevollmächtigter 
für Integration und Antidiskriminierung. 
Jörg Meyer-Scholten betonte, dass die 
Begutachtung ausdrücklich ergebnisof-
fen sei. Der Ahmadiyya-Unterricht sei 
nicht Gegenstand der laufenden Begut-
achtung. 

Einen weiteren Schwerpunkt bildeten 
die Aktivitäten des hessischen Hand-
werks zur Schaffung von Ausbildungs- 
und Arbeitsplätzen für Geflüchtete. 
Heinrich Gringel, Präsident der Arbeits-
gemeinschaft der Hessischen Hand-
werkskammern, hob hervor, dass Zu-
wanderung eine große Chance für das 

Handwerk sei. Bei der Integration von 
Geflüchteten spiele insbesondere für 
die Bildungszentren des Handwerks das 
Landesprogramm „Wirtschaft integriert“ 
mit Maßnahmen zur Berufsorientierung 
eine ganz besondere Rolle. Damit wür-
den auch in diesem Jahr über 900 Pro-
grammplätze für Geflüchtete realisiert. 
Rund 560 junge Menschen erhielten be-
reits in 2016 einen Ausbildungsvertrag, 
für rund 180 junge Menschen konnten 
bei den Handwerkskammern darüber 
hinaus Einstiegsqualifizierungsverträ-
ge eingetragen werden. Laut Präsident 
Gringel hat sich Vieles verbessert, er 
lobte insbesondere die „3+2-Regel“ im 
Integrationsgesetz, die es Geflüchteten, 
unabhängig von ihrem Aufenthaltssta-
tus, erlaubt, ihre Ausbildung zu been-
den und zwei weitere Jahre im erlernten 
Beruf zu bleiben. Gringel unterstrich ab-
schließend die Haltung des Handwerks 
zur Integration: „Bei uns im Handwerk 
kommt es nicht darauf an, wo jemand 
herkommt, sondern wo er hin will“.

Integrationsbeirat
          intensive Beratungen

Netzwerktreffen der WIR-Koordinatoren
                                         im Kreis Waldeck-Frankenberg

Das Hessische Ministerium für Soziales und Integration 
füllt die Integrationspartnerschaft mit den WIR-Regionen 
aktiv mit Leben: Daher werden die WIR-Koordinationskräfte 
vierteljährlich zu fachlichen Vernetzungstreffen eingeladen. 
Ende März fand ein Treffen in Korbach im Kreis Waldeck-
Frankenberg statt. 

In Nordhessen gelegen, konnte so allen angereisten WIR-
Koordinationen verdeutlicht werden, in welcher Spannbreite 
sich Integrationspolitik in Hessen bewegt. Denn die Heraus-
forderungen und Rahmenbedingungen sind in Korbach ganz 
andere als z.B. in Darmstadt. Dennoch vereint das Landes-
programm alle Initiativen und Ansätze unter den inhaltlichen 
Schwerpunkten der Interkulturellen Öffnung und der Willkom-
mens- und Anerkennungskultur. Dabei richtet sich die pass-
genaue Ausgestaltung dieser Themen an den Ausgangsvor-
aussetzungen der jeweiligen Region aus.

In Korbach wurde die Kooperation des Kreises mit der Kreis-
handwerkerschaft vorgestellt. Friedrich Schüttler, der zustän-
dige Abteilungsleiter, zeigte eindrücklich, wie Arbeitsmarktin-

tegration im ländlichen Raum sehr konkret umgesetzt wird. Mit 
vielen guten Initiativen und dem Engagement aller Beteiligten 
konnten viele junge Geflüchtete in eine Ausbildung vermittelt 
werden. Gerade das Handwerk im ländlichen Raum sucht 
nach jungen Menschen, die diese Berufe ergreifen wollen. 
Damit entstehen Chancen für Betriebe und für Geflüchtete!

Das zweite Thema, mit dem sich die WIR-Koordinationen an 
diesem Tag auseinandersetzten, war nicht minder spannend. 
Es ging um einen Erfahrungsaustausch in der Kooperation 
mit muslimischen Vereinen und Verbänden. Hier wurde viel 
Gesprächsbedarf deutlich, der insbesondere die konkrete Zu-
sammenarbeit mit Moscheevereinen vor Ort betrifft. Als kom-
petente Referenten waren die Landesmigrationsbeauftragten 
der hessischen Polizei, Necati Benli und Mimoun Mokhtari, 
eingeladen, die ihre Arbeit und auch ihre Kooperationen mit 
islamischen Vereinen darstellten. Die rege Diskussion und die 
vielen aus dem Teilnehmerkreis gestellten Fragen zeigten, 
wie wichtig das Thema für die Arbeit der Beteiligten ist, so-
dass eine Fortsetzung folgen wird.
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„Neivi Martinez hat mein Interesse für 
Opern geweckt, außerdem ist sie mit-
reißend und hat ein tolles Tempera-
ment. Ich selbst bin typisch deutsch; 
die Kultur, die sie mitbringt, finde ich 
spannend!“. So freute sich die Mitbe-
wohnerin über die Einbürgerung der 
Opernsängerin mit mexikanischer 
Herkunft, die bei der ersten zentralen 
Einbürgerungsfeier des Landes Hes-
sen die deutsche Staatsbürgerschaft 
erhielt. Mit ihr wurden acht weitere 
Frauen und Männer aus unterschied-
lichsten Nationen eingebürgert. Der 
Bevollmächtigte für Integration und 
Antidiskriminierung, Staatssekretär Jo 
Dreiseitel, hatte zu der landesweiten 
Feier unter Schirmherrschaft von Mi-

nisterpräsident Volker Bouffier Ende 
März nach Wiesbaden eingeladen, um 
das mit der Annahme der deutschen 
Staatsbürgerschaft verbundene Be-
kenntnis zu Kultur und Werten unseres 
Landes angemessen zu würdigen. 

Die am 30. März 2017 stattfindende Ver-
anstaltung war die erste Einbürgerungs-
feier des Landes Hessen. Über 300 
Personen waren der Einladung in den 
Hessischen Landtag gefolgt. Darunter 
befanden sich fast 150 Frauen und Män-
ner aus 52 verschiedenen Nationen, die 
in den ersten Monaten des Jahres 2017 
eingebürgert worden sind. Sie waren – 
zumeist mit einer Begleitperson – aus 
ganz Hessen nach Wiesbaden ange-
reist.

„Ich freue mich, in so viele neue deut-
sche Gesichter zu blicken und so viele 
von Ihnen als deutsche Staatsbürgerin-
nen und Staatsbürger willkommen zu 
heißen!“ mit diesen Worten begrüßte Jo 
Dreiseitel seine Gäste. 

In seiner Festrede schlug Dreiseitel 
auch nachdenkliche Worte an. Die Ein-
bürgerung sei mehr als ein bürokra-
tischer Akt. Die Auseinandersetzung 
mit der Frage der Staatsangehörigkeit 
rühre an der eigenen Identität und sei 
mit Fragen verbunden wie: „Wo stehe 
ich?“ oder „Wo gehöre ich hin?“. Die 

Erste Einbürgerungsfeier
der Hessischen Landesregierung

Einbürgerung sei eine bewusste Ent-
scheidung für Deutschland und ein Ver-
trauensbeweis. Dafür sprach Dreiseitel 
den Neubürgerinnen und Neubürgern 
seinen Dank und seinen Respekt aus. 
„Zuwanderung hat in Hessen eine lange 
Tradition“, so Dreiseitel weiter. „Hessen 
hat von jeher Menschen aus anderen 
Ländern und Kulturkreisen mit ihrem je-
weiligen kulturellen Hintergrund erfolg-
reich integriert. Unerlässliche Basis für 
eine gelingende Integration ist das Be-
kenntnis jedes und jeder Einzelnen zu 
unseren gemeinsamen Werten. Wenn 
wir alle die Würde des Einzelnen achten 
und offen und mit Respekt miteinander 
umgehen, kann unsere Gesellschaft nur 
profitieren von Vielfalt: von der Vielfalt 

der Menschen, der Weltanschauungen 
und der Potentiale.“

Die Landesregierung wurde vor Ort 
weiterhin vertreten durch den Staatsse-
kretär des Innern und für Sport, Werner 
Koch. „Die Einbürgerung ist für jeden 
neuen Staatsbürger ein Bekenntnis für 
die persönliche Zukunft und die Verbun-
denheit zu der neu gefundenen Heimat. 
Sie stellt dabei keine Abkehr von der ur-
sprünglichen Herkunft, der persönlichen 
Vergangenheit oder gar der Familienge-
schichte dar, sondern ist vielmehr Aus-
druck des Wunsches, gesellschaftliche 
Verantwortung in Deutschland überneh-
men zu wollen. Daher begrüße ich eine 
Entscheidung für die deutsche Staats-

Staatssekretär Jo Dreiseitel bei der Eröffnungsrede © Marc Holstein

live Einbürgerung von Frau Assefa (Mitte) © Marc Holstein
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angehörigkeit sehr. Die heutige Einbür-
gerungsfeier zeigt, dass sich Hessen 
auch bei den hier lebenden Auslände-
rinnen und Ausländern großer Beliebt-
heit erfreut“, so Staatssekretär Werner 
Koch.

Höhepunkt der Feier war die „live-Ein-
bürgerung“ von neun der Ehrengäste. 
Fünf Frauen und vier Männer wurden 
mit der Abgabe eines feierlichen Be-
kenntnisses auf das Grundgesetz und 
der anschließenden Aushändigung der 
Einbürgerungsurkunde zu deutschen 
Staatsbürgerinnen und Staatsbürgern. 
Zum Abschluss dieser feierlichen und 
emotional bewegenden Zeremonie 
stimmte die Festgemeinde die National-
hymne der Bundesrepublik Deutschland 
an.

Bereits vorher hatten die Musikgruppe 
Giocoso um Ako Karim und die Sopra-
nistin Neivi Martinez – die auf der Feier 
selbst eingebürgert wurde - ein buntes 
musikalisches Programm geboten. Das 
Publikum war von den hochkarätigen 
musikalischen Darbietungen begeistert.

Die Einbürgerungsfeier ist Teil der Ein-
bürgerungskampagne der Hessischen 
Landesregierung, die unter dem Motto 
„Hessen und ich DAS PASST“ steht. Mit 
Plakaten, einem Flyer und einer Inter-
netseite (www.einbuergerung.hessen.

de) macht die Hessische Landesregie-
rung auf das Thema Einbürgerung auf-
merksam. Unterstützt wird sie dabei von 
den Kommunen und vielen Multiplika-
toren wie etwa den Mitgliedern des In-
tegrationsbeirates. Die Kampagne zielt 
darauf ab, über die Voraussetzungen für 
eine Einbürgerung zu informieren und 
Menschen zu ermuntern, von dieser 
Möglichkeit Gebrauch zu machen. Nur 
wer die deutsche Staatsangehörigkeit 
hat kann gleichberechtigt am politischen 
und gesellschaftlichen Leben teilhaben 

– kann wählen und gewählt werden. 
Hessen ist die Heimat von rund 930.000 
Menschen ohne deutsche Staatsange-
hörigkeit. Viele von diesen Menschen 
leben schon lange hier, manche sind 
sogar hier geboren und die Mehrzahl 
ist gut integriert. Wer sich einbürgern 
lassen möchte, muss eine ganze Rei-
he von Voraussetzungen erfüllen, um 
die erfolgreiche Integration zu belegen. 
Dies reicht beispielsweise von einem 
mehrjährigen Aufenthalt in Deutsch-
land, über deutsche Sprachkenntnisse, 
das eigenständige Bestreiten des Le-
bensunterhaltes bis hin zum Bekennt-
nis zur freiheitlichen demokratischen 
Grundordnung des Grundgesetzes.

Als Vorteile der Einbürgerung weist die 
Kampagne insbesondere auf das unein-
geschränkte aktive und passive Wahl-
recht auf Kommunal-, Landes- Bun-
des- und EU-Ebene hin. Für den Alltag 
besonders bedeutsam sind zudem die 
freie Wahl des Aufenthalts und Wohnsit-
zes innerhalb Deutschlands und in allen 
anderen Ländern der EU, die uneinge-
schränkte Berufsfreiheit und visafreie 
Reisemöglichkeiten in viele Länder. Au-
ßerdem fallen Behördengänge zu aus-
ländischen Konsulaten und Botschaften 
wegen Pass- und Visaausstellung weg. 

All diejenigen, die die Voraussetzungen 
für eine Einbürgerung erfüllen, empfan-
gen wir mit offenen Armen als deutsche 
Staatsbürgerinnen und Staatsbürger“, 
so Jo Dreiseitel. „Denn Deutscher oder 
Deutsche zu sein bestimmt sich nicht 
nach Herkunft, Hautfarbe oder Religi-
on.“

Live eingebürgerte Ehrengäste mit den Staatssekretären Koch und Dreiseitel © HMSI

© Marc Holstein
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Viele Stiftungen haben sich in den letzten Jahren auch im 
Bereich der Integrationspolitik engagiert, mit der Umset-
zung von Projekten verwirklicht und dem Aufbau von Dis-
kussionsforen. Damit waren sie Motor für die Weiterent-
wicklung der integrationspolitischen Ansätze, da sie neue 
Ideen mit ihren Mitteln einfach einmal ausprobieren können. 

Um einen fruchtbaren Austausch zwischen Stiftungen und 
Landespolitik zu gewährleisten, gründete das Integrationsmi-
nisterium das „Stiftungsnetzwerk Integration“. Seit 2015 liegt 
der Schwerpunkt der Aktivitäten des Stiftungsnetzwerks auf 
dem Flüchtlingsbereich; stellvertretend für viele Aktivitäten ist 
das Projekt „Frankfurt hilft – Engagement für Flüchtlinge“.

In diesem Rahmen fand am 10. Januar 2017 die mittlerweile 
12. Sitzung des Netzwerks in Frankfurt statt. Gastgeber war 
die Crespo Foundation. Gegenstand des Austauschs war die 
Frage: „Phase 2 der Integration von Flüchtlingen – was steht 
jetzt an?“ Staatssekretär Jo Dreiseitel informierte über das 
Engagement der Landesregierung in diesem Bereich und ver-
wies insbesondere auf die umfassenden Fördermöglichkei-
ten, die durch das Asylpaket II geschaffen wurden. So finan-
ziert das Land jetzt WIR-Fallmanager für Geflüchtete in den 

Landkreisen, kreisfreien und Sonderstatusstädten; sie sollen 
zuständige Stellen miteinander vernetzen und Ansprechpart-
ner für alle Fragen im Zusammenhang mit Flüchtlingen sein. 
Da geflüchtete Frauen besonders schutzbedürftig sind und 
Angebote sie noch schwieriger erreichen, besteht hier jetzt 
eine neue Förderung im Rahmen des WIR-Programms. Mig-
rantenorganisationen leisten wertvolle Arbeit bei der Integra-
tion von Migrantinnen und Migranten; um sie zu unterstützen, 
gibt es auch hier eine Förderung.

Das Stiftungsnetzwerk diskutierte im Anschluss weitere An-
sätze, um die Integration von Geflüchteten voran zu bringen. 
Ein besonderer Bedarf wird in den Schulen und speziell beim 
Übergang Schule-Beruf gesehen; daher soll dieses Thema in 
der nächsten Sitzung vertieft werden.

Hessisches Stiftungsnetzwerk Integration
                                            was steht jetzt an?

Plenarsitzung der agah
            Hessische Integrationspolitik ist Vorreiter
Als Gastredner hatte die Arbeitsgemeinschaft der kommu-
nalen Ausländerbeiräte Hessen (agah) den Bevollmächtig-
ten der Hessischen Landesregierung für Integration und An-
tidiskriminierung, Jo Dreiseitel, zu einer Plenarsitzung nach 
Oberursel eingeladen. Als Ehrengäste wurden u.a. auch der 
Bürgermeister der Taunusstadt, Hans-Georg Brum, und der 
Sozialdezernent Christof Fink begrüßt.

Jo Dreiseitel berichtete über aktuelle Entwicklungen in der In-
tegrations- und Flüchtlingspolitik. Die erheblich gestiegenen 
finanziellen Mittel, die das Land Hessen mit dem „Aktionsplan 
zur Integration von Flüchtlingen und Bewahrung des gesell-
schaftlichen Zusammenhalts – Aktionsplan II“ für das Integ-
rationsprogramm „WIR“ zur Verfügung stellt, traf auf große 
Zustimmung. „Integration geht uns alle an. Nur so können wir 
uns zukunftsfähig entwickeln, ohne dass sich Parallelgesell-
schaften bilden“, betonte der Bevollmächtigte. Weiter erläuter-
te er: „Wir haben außerdem neue Programmlinien entwickelt: 
für die Förderung von WIR-Fallmanagern in Landkreisen, 
Städten und kreisfreien Städten, für Migrantenorganisatio-

nen und für geflüchtete Frauen“. In der sich anschließenden 
Aussprache boten agah-Vertreter an, ihre Kompetenz bei der 
Ausgestaltung der Programme und Projekte in den Kommu-
nen mehr einzubringen. Jo Dreiseitel ermutigte sie, in ihrem 
Engagement nicht nachzulassen, und empfahl ihnen, vor Ort 
das Gespräch zu suchen.

Ausländerbeiräte und Integration

Zur Unterstützung der kommunalen Integrationspolitik gehört 
auch die institutionelle Förderung der agah durch das Land. 
Hessen liegt mit 357.000 Euro pro Jahr im Ländervergleich 
bei der Förderung von Ausländerbeiräten prozentual und so-
gar absolut höher als jedes andere Bundesland.

Aus den Reihen der Ausländerbeiräte selbst wird ein Reform-
bedarf an dem Modell der Ausländerbeiräte formuliert, aber 
auch von der Landes- und Kommunalpolitik. 

© koszivu - Fotolia.com
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Fake News – Fluch der 
sozialen Netzwerke

Wenn wir wollen, verbinden uns sozi-
ale Netzwerke mit dem Rest der Welt. 
Die Nachrichten in diesen Netzwerken 
gehen ebenso um die Welt; werden sie 
noch dazu geteilt, vervielfacht sich ihr 
Verbreitungsgrad.

Dabei ist es nicht neu, dass Falschnach-
richten – neudeutsch: Fake News – in 
Umlauf gebracht werden, bis hin zu 
gezielter Desinformation. Die sozialen 
Netzwerke eröffnen ihrer Verbreitung 
jedoch bisher nicht gekannte Möglich-
keiten. Leider geht es allzu oft um Ge-
flüchtete, über die falsche Nachrich-
ten gestreut werden. Teilweise sind es 
sogar Computerprogramme, die Fake 
News posten. Und entweder arglos oder 

aber ganz bewusst machen sich Userin-
nen und User zu Werkzeugen, wenn sie 
solche Beiträge teilen.

Fake News betreffen auch unsere De-
mokratie. Eine Spielregel der Demokra-
tie ist der faire Wettbewerb politischer 
Meinungen. Fake News stören diesen 
Wettbewerb empfindlich. Gerade in 
Zeiten, in denen antidemokratisches, 
nationalistisches, autoritäres und funda-
mentalistisches Denken an Boden ge-
winnt, ist die Strategie, mit Fake News 
für Desinformation zu sorgen, eine Ge-
fahr für uns alle. Erschwerend kommt 
hinzu: Wenn Lügen wiederholt werden, 
erzeugen sie die Illusion von Wahrheit. 
Dazu gibt es aufschlussreiche Studien 

der Wissenschaft. Und: Finden wir die 
Quelle einer Information vertrauenswür-
dig, passt die Botschaft in unser Welt-
bild und finden wir sie wichtig – dann 
glauben wir sie gerne.

Wir brauchen eine starke Zivilgesell-
schaft, die sich diesem Trend entgegen 
stellt. Es ist eine Aufgabe der gesamten 
Gesellschaft, sich das Problem der Fake 
News bewusst zu machen und aufmerk-
sam zu sein. Es ist die Mühe allemal 
wert, die Quelle auf ihre Seriosität hin 
zu prüfen. Vor allem: Glauben wir nicht 
jedem alles! In den sozialen Netzwerken 
sind viele Scheinriesen unterwegs, die 
bei näherem Hinsehen ganz klein wer-
den. 

Kluge Worte

Um nicht auf eine der „Fake-News“ hereinzufallen und/
oder unangemessen zu kommentieren, appellieren wir an 
Sie:

•	 Übernehmen Sie nicht unreflektiert die Inhalte von 
Nachrichten, Mitteilungen, Posts oder Tweets!

•	 Achten Sie auf die Seriosität der Quelle!

•	 Zeigen Sie sich interessiert: hinterfragen Sie die Inhal-
te und recherchieren Sie gegebenenfalls selbst mal im 
Netz!

•	 Wer sich nicht sicher ist, dass eine Meldung korrekt ist, 
sollte sie nicht weiterverbreiten oder einfach wild dar-
auf los kommentieren!

•	 Sich der Existenz von Fake-News bewusst zu sein, ist 
schon die halbe Miete!

Polizeipräsidium Mittelhessen
Quelle: http://k.polizei.hessen.de/380834641, 
aus dem Artikel „Fake-News & unangemessene Reaktionen in den Sozialen 
Medien“ vom 24.03.2017

KolumneAnsichten von 
Staatssekretär 
Jo Dreiseitel
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Mit 112.000 € Landesmitteln unterstützt das Hessische Ministerium für Soziales und Integration seit Juni 2015 das Projekt 
„Stärkung der Handlungsfähigkeit hessischer Ausländerbehörden“. Hinzu kommt eine Kofinanzierung über Mittel der Eu-
ropäischen Union. Neben der intensiven Arbeit in sieben Standorten (die Städte Wiesbaden, Darmstadt, Offenbach und 
Gießen sowie die Landkreise Main-Kinzig, Lahn-Dill und Bergstraße) wurden alle hessischen Ausländerbehörden sowie 
die Regierungspräsidien zu regelmäßigen Netzwerktreffen eingeladen. Damit kommen die Erfahrungen in den Standorten 
auch allen anderen Behörden zugute.

Mitte Februar fand nun das letzte Netz-
werktreffen statt. Es ging dabei um ein 
ganz praktisches und für alle Bürgerin-
nen und Bürger relevantes Thema: die 
verständliche Sprache von Behörden. 
Viele Menschen haben die Erfahrung 
gemacht, dass der schriftliche Kontakt 
zu Behörden oftmals kompliziert sein 
kann. Die Amtssprache zu verstehen, 
stellt für Menschen, die Deutsch nicht 
als Muttersprache haben – und das ist 
bei Nutzerinnen und Nutzern der Aus-

länderbehörde per se so - eine zusätzli-
che Herausforderung dar. 

Bei dem Netzwerktreffen wurden da-
her mit Unterstützung von Monika Rub-
bel, Mitarbeiterin der Stadt Wiesbaden, 
ganz konkret an mitgebrachten Formu-
laren, Infomaterialien und Bescheiden, 
Formulierungsvorschläge erarbeitet. 
Diese bewegen sich naturgemäß im 
Spannungsfeld zwischen Verständlich-
keit und Rechtssicherheit bewegen.

So entstanden viele gute Ideen, wie 
man das Anliegen der Behörde an den 
Mann und die Frau bringen kann. Auch 
bei diesem Treffen wurde deutlich, dass 
die Ausländerbehörden das Forum sehr 
rege für einen Erfahrungsaustausch un-
tereinander nutzen. 

Das Projekt endet mit einer Abschluss-
veranstaltung am 7. Juni 2017 in Frank-
furt. 

Landesnetzwerk „Serviceorientierung von 
Ausländerbehörden“

           Kurzfilme zur 
Integrationslotsenarbeit vorgestellt
Alle sind sich einig. – Die Hessische Integrationspolitik 
wäre nicht so erfolgreich, wenn es nicht die vielen ehren-
amtlichen Integrationslotsen gäbe! Die Förderung der In-
tegrationslotsen ist deshalb ein wesentlicher Schwerpunkt 
der Integrationspolitik in Hessen. Um das Engagement die-
ser Menschen hervorzuheben, stellte das Hessische Minis-
terium für Soziales und Integration drei Kurzfilme über die 
Integrationslotsenarbeit in Hessen vor.

Im Rahmen des Landesprogramms „WIR“ fördert die Hessi-
sche Landesregierung die Qualifizierung und den verantwor-
tungsvollen Einsatz von ehrenamtlich tätigen Integrationslot-
sinnen und –lotsen in Städten und Kreisen. Ab 2017 wird diese 
Förderung auch auf die Arbeit mit Geflüchteten ausgeweitet. 
„So können mit dem Landesprogramm WIR nunmehr alle in 
den Kommunen und Kreisen lebenden Menschen erreicht 
werden. Damit können wir vor allem auch den weiteren He-
rausforderungen rund um die Themen Flucht und Integration 

nachhaltig begegnen“, unterstrich Staatssekretär Jo Dreisei-
tel anlässlich der Präsentation der Kurzfilme.

Der hessische Integrationslotsenansatz ist explizit auf eine 
partnerschaftliche Kooperation auf „Augenhöhe“ zwischen 
Integrationslotsen und neu Zugewanderten ausgerichtet. Die 
Einsatzfelder der Integrationslotsinnen und -lotsen sind sehr 
unterschiedlich und vielfältig: sie begleiten Zugewanderte zu 
Arztterminen, zur Ausländerbehörde, zu Elternabenden und 
ähnlichem oder unterstützen bei Behördengängen oder An-
tragstellungen. 

Die drei Kurzfilme „Eine Integrationslotsin stellt ihre ehrenamt-
liche Arbeit vor“, „Einsatz und Fortbildung der ehrenamtlichen 
Integrationslotsen aus kommunaler Sicht“ und „Landespoli-
tik stärkt Integrationslotsenansatz“ stehen als Download auf 
www.integrationskompass.de zur Verfügung. Auch kann die 
Kurzfilm-DVD über den Integrationskompass bestellt werden.


